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Liebe Leserinnen und liebe Leser,

Oft blättert man in der Zeitung oder in einer pädagogischen oder medizini
schen Zeitschrift und hat das Gefühl, da steht nicht viel, was einen interes
siert oder angeht. Dann sind da aber doch immer wieder einzelne Artikel,
Meldungen oder nebenbei zitierte Informationen und Zahlen, die einen hell
hörig machen können. In welcher Welt leben wir heute? Bemerke ich, wie
sie sich verändert von Jahr zu Jahr? Merken wir, dass die Welt sich verän
dert, weil unser Bewusstsein sich verändert? Werden wir verändert oder
verändern wir die Welt, weil unser Denken und Gewissen sich wandelt?
Einige solcher Zahlen und Meldungen, die mir in den letzten Wochen begeg
net sind und die mich nachdenklich gemacht haben, möchte ich Ihnen mit in
die Ferien geben.
Der Grund für fast 40% der Frührentenanträge 2009 sind psychische Proble
me. Stressbedingtes Bum-out-Syndrom, Depression, Erschöpfung, Herz-
Kreislauf-Erkrankungen. Die Kurve steigt seit 20 Jahren steil an. Immer
mehr Leistung bringen, rund um die Uhr erreichbar sein, immer verfügbar
und gut informiert die von außen geforderten Aufgaben erledigen, höhlt den
Menschen aus. Seit Sommer 2009 vermerkt die kirchliche Telefonseelsorge
einen enormen Anstieg der Ratsuchenden unter den mittelständischen Unter
nehmern, Managern, Bankern, die unter massivem Druck stehen, aus Angst
vor dem sozialen Abstieg, oder weil sie sich schämen, die Leistungsmerkma
le der Gesellschaft nicht mehr erfüllen zu können. Die Frage ist: Leben wir
oder werden wir gelebt?
Vor hundert Jahren gaben die Menschen fast 60% ihres monatlichen Budgets
für Nahrungsmittel aus. 1970 waren es 25%, heute sind es nur noch 15%.
Was machen die Deutschen mit 85% eines wesentlich höheren Gehaltes als
damals?

Die Gesellschaft spart mit guten Kindergärten viel Geld. Schon in den Sech
zigerjahren zeigte eine wissenschaftliche Studie in den USA, dass jeder Dol
lar, den der Staat in eine hochwertige Früherziehung investiert, bis zu sieben
Dollar Rendite abwirft. Das Institut der deutschen Wirtschaft in Köln ist vor

drei Jahren zu einem ähnlichen Ergebnis gekommen: Es wurde eine langfri
stige Rendite von acht Prozent errechnet, die der Staat mit Investitionen in
Qualität und Quantität der frühkindlichen Bildung erzielen kann. Die Frage
ist: Was ist das Motiv für unsere Erziehungseinrichtungen? Welche Werte
legen wir der Erziehung zugrunde? Welches Zukunftsbild haben wir für
unsere Kinder?

Die Zahl der Schwangerschaftsabbrüche steigt in Deutschland. Laut dem
Statistischen Bundesamt gab es im ersten Quartal 2010, also von Januar bis
März, 29 800 Schwangerschaftsabbrüche. Hochgerechnet auf das ganze Jahr
wären es 119 200. Drei Viertel der Frauen, die ihre Schwangerschaft abbre-
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chen lassen, sind zwischen 18 und 34 Jahre, 4% unter 18 Jahre, 14% zwi
schen 35 und 39, und 8% über 40 Jahre alt. Auf der anderen Seite mehren
sich die Stimmen für die Selbstbestimmung in Bezug auf das Sterben, Geset
ze werden geändert, Gerichte bestimmen, dass künstliche Ernährung und
Beatmung straffrei unterlassen werden darf. Was ändert sich da in unserem
Empfinden? Wie stehen wir zu dem Menschen als Individuum und zu dem
Tor der Geburt und des Todes?

Bei den oben genannten Beispielen handelt es sich um statistische Werte, in
denen sich Tendenzen unserer Zeit abbilden. Sie können uns helfen, die Im
pulse und Veränderungen in der Welt, in der wir leben, zu erkennen. Sie
können uns aber auch wecken für unsere Ideale, durch die wir die Welt ver
ändern wollen. Sie können uns den Blick schärfen für unsere Arbeit, die wir
mit den einzelnen Kindern tun, von denen jedes einmalig und zukünftig ist,
und die wir mit keiner Statistik erkennen und fordern können. Dann sind es

nicht die statistischen Zahlenwerke, sondern wir, die die Welt verändern.
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen, dass Sie in diesem Heft manches für Sie

Interessante entdecken können und grüße Sie herzlich.

Ihre Claudia McKeen

Zeit braucht sie,
die Wunde;
Zeit und Zärtlichkeit,
um zu heilen.

Das verdorrte Gras

braucht Zeit

und die behutsame

Hand des Gärtners.

Auch die Bäume werden

erst im Frühling wieder grün.
Doch dann

- erst zögernd zwar -
schmilzt der Schnee

unaufhaltsam.

Hilde Domin
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Die vier Qualitäten des Ätherischen
auf dem Schulungsweg des Lehrers

Jörgen Smit

Die ersten Schritte auf dem meditativen Erkenntnisweg führen zu einer inne
ren Verstärkung des Denkens. Was auch der Inhalt einer Meditation sein
mag, sie ist ein Verweilen in einem bestimmten Bild oder in Worten und
Gedanken, sie ist ein Sich-langsam-und-genau-bewegen-Können von einem
Gedanken zu einem nächsten Gedanken, sodass das Ganze in einem inneren
Zeitorganismus im Bewusstsein lebt. Die Gedanken werden zu Gebilden, die
ganz von Leben durchdrungen sind und sich in Bewegung befinden, und die
dadurch ihre eigene Wesenheit darstellen. Das ist bei gewöhnlichen Vorstel
lungen nicht der Fall, denn die sind Abbilder von etwas anderem, und wenn
sie klar sein sollen, müssen sie festgehalten werden können. Von dieser
Grundlage der toten Vorstellungen erhebt sich der Mensch auf dem meditati
ven Brkenntnisweg zu einem lebendigen, gestaltenden Denken.
Es ist die ewige Individualität, die dabei langsam zum Tätigsein erwacht. In
der kurzen Zeitspanne solchen inneren Tätigseins wird alles, was vom physi
schen Leib her kommt - alle Sinneswahmehmungen - abgewiesen. Das ist z. B.
auch der Fall mit den Tastwahmehmungen, sodass sich ein Gefühl des
Schwebens einstellt.

Innerhalb der meditativen Tätigkeit werden die gewöhnlichen Vorstellungen
auch immer auftauchen wollen. Man versucht doch, sich klarzumachen, was
man erlebt hat, möchte es in Vorstellungen festhalten. Wir befinden uns in
einem Grenzgebiet, wo diese innere Tätigkeit die Beziehung zu den gewöhn
lichen Vorstellungen sucht, und wir werden lernen, uns hier richtig zu ver
halten, wenn wir die Qualität des rein meditativen Lebens vergleichen mit
der Qualität der vorstellenden Tätigkeit. Wenn wir versuchen, das meditative
Erlebnis hineinzudrücken in Vorstellungen, gewahren wir eine Art von
Nachbild-Vorstellungen; wir sehen, diese Nachbild-Vorstellungen sind nur
Wegweiser, die hindeuten auf etwas, was real da ist. Sie sind nicht die Sache
selbst. Die geistige Tatsache selbst kann nur direkt erlebt werden.
Auf welche Weise erfährt man den Unterschied von einer physisch
sinnlichen Tatsache und einer Vorstellung? Im physisch-sinnlichen Bereich
stößt man vielleicht an einen Gegenstand und weiß ganz genau: Worauf ich
stoße, das ist eine Wirklichkeit, selbst wenn ich sie noch nicht verstehe. Ganz
anders ist es, wenn ich nur die Vorstellung etwa von einem Tisch habe - das
Erlebnis der Realität fehlt!

* Abdruck aus „Der werdende Mensch. Zur meditativen Vertiefung des Erziehens'
Verlag Freies Geistesleben 1989 mit freundlicher Genehmigung des Verlags.
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In der meditativen Tätigkeit wird man berührt von geistigen Tatsachen - man
stößt gleichsam an sie an. Sie kommen jedoch nie von außen. Was ist aber
eine geistige Tatsache? Das ist eine Wesenheit oder die Beziehung zwischen
Wesenheiten - etwas Veräußerlichtes gibt es ja nicht in der geistigen Welt. -
Sie hat Tatsachencharakter und taucht als Tatsache in der meditativen Tätig
keit auf. Bilde ich mir eine Vorstellung davon mit der gewöhnlichen Vorstel
lungsqualität, dann ist sofort das Gefühl des Schwebens, des Losgelöstseins
vom physischen Körper nicht mehr da. Ich empfinde die Vorstellung, die nur
Abbild von etwas anderem ist, als im Kopf sitzend, an das Gehirn gebunden,
sozusagen am Gehirn klebend; wobei das Wort „Kleben" noch zu schwach
ist. Beim Kleben könnte man ja noch etwas lockern, und dann würde die
Vorstellung gewissermaßen darüber schweben. Das kann sie aber nicht. Sie
ist mit dem Gehirn so fest verbunden wie die Schwerkraft mit dem Stoff.
Man kann ja nicht Gravitation, Schwerkraft denken, ohne dass man gleich
zeitig Stoff denkt - und umgekehrt, denkt man Stoff, dann ist damit Schwer
kraft unlöslich verbunden. Genauso sind die gewöhnlichen Vorstellungen an
das Gehirn, den Kopf, gebunden.
Jetzt setzt die Tätigkeit der ewigen Individualität ein, streift nur diese Vorstel
lungen und richtet die ganze zentrierte Aufmerksamkeit auf die Bewegung und
das Leben, das da aus dem innersten Kern des eigenen Wesens auftaucht.
Was erleben wir auf dieser ersten Stufe der geistigen Erfahrungen, gerade im
Vergleich zu den am Gehirn klebenden Vorstellungen? Wir erfahren schon
die Tiefe der geistigen Welt, ahnen die eigene höhere Wesenheit - aber sie
erscheint nicht so ohne weiteres und wird erst allmählich bemerkbar in dem
Tätigkeitsfeld innerhalb des eigenen Ätherleibes. Nun kann der eigene Äther
leib niemals ohne den gesamten Weltenäther gedacht werden, in den er ein
gebettet ist. Er ist nicht etwa nur ein dünnerer physischer Leib, sondern hängt
unauflöslich und unaufhörlich mit dem Weltenäther - jener kosmischen Tä
tigkeitssphäre höherer Wesenheiten - zusammen. Ohne sie wäre er nicht da.
Jetzt entfaltet sich diese innere, lebendige Tätigkeit - aber sie ergreift nicht
gleich den ganzen Ätherleib, sondern zunächst nur wie an einem Zipfel -
bildlich gesprochen - den Ätherleib des Kopfes. Das kann man während der
meditativen Tätigkeit wie eine Art Loslösung in der Kopfsphäre deutlich
spüren. Es kommt zu dieser inneren lebendig-bewegten Tätigkeit im Äther
leib am und neben dem Gehirn. Gleichzeitig lässt sich durch eine Art Grenz
gang die Beziehung zu den gewöhnlichen, am Gehirn klebenden Vorstellun
gen fassen - und da entdeckt man, dass das Gehirn und alle gewöhnlichen
Vorstellungen Endprodukte sind, aus der Tätigkeitssphäre des großen Wel
tenäthers entstanden. Kopf, Gehirn und dessen Vorstellungen sind Schrumpf
produkte. Es wäre keine einzige Gehirnwindung entstanden, wenn nicht die
se kosmisch-ätherische Wirksamkeit hereingeströmt wäre und den gesamten
Kopf gebildet hätte.

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 54/2010



Mit welcher Stimmung erleben wir das? Mit einer doppelten: Auf der einen
Seite haben wir die tiefste Verehrung und Devotion gegenüber den mächti
gen kosmischen Kräften, gegenüber der Weisheit, die da zusammenströmt in
dieser wunderbaren Bildung des Gehirns, das uns die Möglichkeit zu allen
Vorstellungen erst gibt. Auf der anderen Seite ergreift uns Wehmut, denn
man steht vor einem Schrumpfprodukt, einem Endprodukt, das dem Tod
geweiht ist. Man schaut in tiefster Devotion in eine große kosmische Ver
gangenheit, aus der alles entstanden ist - und fühlt gleichzeitig Wehmut, weil
wir an einem Ende stehen, an einem Schlusspunkt. Welche Kraft im Ätheri
schen ist es, die bis zur physischen Ausgestaltung, zum Endprodukt gehen
kann? Die höchste der vier Ätherarten, der Lebensäther, hat diese starke
Kraft, die geistig-sinnerfüllt bis in die physische Gestaltung hineinwirkt - der
Wärmeäther, der Lichtäther und der Klangäther können das nicht. Wir erle
ben also eine allertiefste Verehrung gegenüber diesen höchsten Kräften und
gleichzeitig eine wehmütige Stimmung, die das tote Endprodukt der großen
kosmischen Mächte der Vergangenheit betrachtet: Melancholie! Wir haben
das Urteil des Melancholikers vor uns. Deshalb neigt auch der Mensch mit
melancholischer Temperamentsfarbung - stark im Kopfgebiet lebend - dazu,
vorwiegend die Vergangenheit zu betrachten. Er bleibt an dem hängen, was
gewesen ist. Alles, was sich abgespielt hat, hinterlässt so tiefe Spuren, dass er
stehen bleibt bei dem Bedenken dessen, wie das alles gekommen ist, was die
Ursachen davon gewesen sind und so weiter. Er ist vergangenheitsorientiert.
Die Melancholie erzeugt eine Art blauvioletter Stimmung im Kopfgebiet.
Aber da ist ja nur ein Zipfel des ganzen Ätherleibes wirksam, und die Ge
samtheit des Ätherleibes hat selbstverständlich nichts spezifisch Vergangen-
heitsgerichtetes, sondern ist von einem großen, mächtigen Leben durchdrun
gen und hat Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleichzeitig in sich.
Und jetzt wenden wir unseren Blick in die entgegengesetzte Richtung, schie
ben die ganze Vergangenheit weg und haben vor uns: Zukunft — nur Zukunft!
— aber nicht etwa eine Vorstellung von der Zukunft, eine Art Zukunftspro
gnose — die wäre ja bereits wieder ein Schrumpfprodukt der Vergangenheit!
Wir müssen vielmehr — in der meditativen Tätigkeit — unseren Blick in die
wirkliche Zukunft richten und da finden wir: Wollen, Wille zur Tat, Mut,
Wärme! Wir erleben eine andere Seite des Ätherleibes, den Wärmeäther!
Und so, wie der Lebensäther den ganzen Ätherleib durchzieht, wenn er in
jeder Strukturgestaltung bis zu den Zehen hinunter wirksam ist - kein Skelett
ohne Lebensäthertätigkeit -, seine eigentliche Tätigkeit aber im Kopfgebiet
entfaltet, so ist auch der Wärmeäther im ganzen Leib tätig und hat nur sein
hauptsächliches Aktionsgebiet in der Gliedmaßentätigkeit. Die Struktur der
Gliedmaßen hängt vom Kopf und der Lebensätherseite des Ätherleibes ab,
ihre Tätigkeit aber vom Wärmeäther. Sehen wir also in die Zukunftsrichtung,
dann wird es rot, willensdurchdrungen, warm - da ist Mut zur Tat - Chole-
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rik! Das Urbild des cholerischen Temperamentes sitzt also vorwiegend im
Gliedmaßenteil des Ätherleibes.
Wir haben jetzt zwei Pole des Ätherleibes vor uns, den Lebensäther des
Kopfpols, den Wärmeäther des Gliedmaßenpols, obwohl beides auch alles
andere durchdringt. Wo immer Tätigkeit lebt, ist auch der Wärmeäther betei
ligt. In beiden Polgebieten werden die Grenzen des Ätherleibes ganz aufge
hoben: Am Kopf strömen aus weiten Femen die kosmisch gestaltenden Bil
dekräfte hinein bis hin zum Gehirn - bei den Gliedmaßen strömen Kräfte
hinaus in die Zukunft, Keime für die Zukunft bildend.
Nun könnte man sagen, dass diese Schildemng mit verschiedenen Darstel
lungen Rudolf Steiners nicht übereinstimmt. Rudolf Steiner sagt ja etwa^: Im
Kopfgebiet deckt sich das Ätherische mit dem Physischen, nur im Gliedma
ßengebiet ragt es etwas darüber hinaus. Er selbst macht darauf aufmerksam,
dass man zwei Blickpunkte der geisteswissenschaftlichen Forschung unter
scheiden muss: Der eine sieht von außen in einen anderen Ätherleib hinein,
sieht ihn etwa in der Pfirsichblütenfarbe, der andere erlebt den eigenen
Ätherleib von innen her. Und bei dem Erleben des eigenen Ätherleibes sieht
man diese unendlichen Strömungen von oben in den Kopf kommen - blau
violett - und bei den Gliedmaßen weit hinausragen - rot - zukunftsträchtig.
Und was haben wir dazwischen? Zwischen den beiden Polen des Ätherleibes
liegt alles, was Säftebewegung ist, das Fließen des Blutes, der Lymphe, aller
Säfte. Da gibt es kein Endprodukt, denn es kommt nirgends zu der ausgestal
teten Form, es fließt, strömt und plätschert im ganzen Körper, in den chemi
schen Verbindungen sich mischend und entmischend - eine fließende Aus
einandersetzung. Bildlich gesprochen ist die innere Färbung grün, wohltuend
grün, phlegmatisch. Und zeitlich gesehen liegt das Phlegmatische genau in
der Mitte der Gegenwart. Der Choleriker hat immer die Neigung, die Ver
gangenheit unberücksichtigt zu lassen, unbewusst löscht er sie aus; uninter
essant ist, was gestern war, es kommt darauf an, was wir jetzt tun - vorwärts,
in die Zukunft hinein! Der Melancholiker vergisst die Zukunft und schaut
hauptsächlich in die Vergangenheit. Der Phlegmatiker plätschert und
schwingt genau in der Gegenwart und interessiert sich weder besonders für
die ferne Vergangenheit noch für die weitere Zukunft, sondern wendet sich
dem zu, was im Augenblick in den eigenen Säften vorgeht. Hier in der Mitte,
wo es weder zur endgültigen Ausgestaltung noch zur Intention für die Zu
kunft kommt, in diesem Wirken des Wässrigen, lebt der Klangäther.
Aber dieses mittlere Gebiet wird auch durchpulst von den Atemzügen des gan
zen Luftmenschen. Bei den Atemzügen schlägt das Pendel viel stärker aus als
bei den Säftebewegungen. Im Flüssigkeitsmenschen machen sich nur leise Pen
delbewegungen bemerkbar, sie fluten in rhythmischen Wellen, kümmern sich
aber nicht um die Welt, klingen mehr in sich zusammen. Der Atemzug aber
strömt ganz nach außen, dann wieder ganz nach innen, sich entweder mit der
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umgebenden Welt verbindend oder sich im nächsten Augenblick wieder ganz
in sich zurückziehend. Was geschieht, wenn es ganz nach innen geht, wenn
wir einatmen und den Atem anhalten? Dann versteift sich etwas in uns, bildet
etwas wie eine abgeschlossene Form, nähert sich der Kopfbildung, Es kommt
nicht wirklich zu einer Kopfgestaltung, das würden wir nicht aushalten — wir
müssen wieder nach außen ausatmen. Und mit dieser Ausatmung strömt

etwas mit, was keimartig in der Gestaltung ist, woraus in der Welt etwas
entstehen könnte - Sanguinik!
Das sanguinische Temperament lebt auch in der Gegenwart, aber nicht so
absolut wie der Phlegmatiker, sondern mehr zwischen Zukunft und Vergan
genheit abwechselnd: etwas nach vome eilend mit Wünschen und großen
Plänen und dann wieder ein wenig wehmütig zurückblickend, ein bisschen
lachend und ein bisschen weinend, hin- und herpendelnd. Hier offenbart sich
die Beziehung des Menschen zur Welt, - das abwechselnde Interesse mehr
für die Welt, mehr für sich-in diesem Gebiet ist das Lichtätherische wirksam.
Diese vier Grundqualitäten im menschlichen Ätherleib: der Lebensäther, bei dem
es um die schöpferische Gestaltung bis zur Formbildung geht, der Klangäther, der
dieses Ineinander- und Zusammenströmen hat, der Wärmeäther - zukunftsge-
richtetes Wollen - und der Lichtäther- Offenbamng der Beziehung zur Welt-, sie
sind natürlich auch in dem großen Weltenäther als Qualitäten vorhanden. Im
menschlichen Bewusstsein erscheinen sie aber erst dann, wenn dieses durch
den meditativ verstärkten Denkvorgang gesteigert und erweitert worden ist.
Wenn nun der Lehrer sich auf den Weg der Selbsterziehung begibt, ein
Übender wird, um den Kindern mehr helfen, dem werdenden Menschen
besser dienen zu können, dann ergeben sich ihm zwei große, innerlich ver
wandte Aufgaben.
Die eine ist die, dass er sich für das eigene Bewusstsein - erkenntnismäßig -
diese Gebiete erobert, um sich wirklich allmählich in der Welt und in den
heranwachsenden Menschen auszukennen, sachkundig zu werden.
Die andere, noch wichtigere Aufgabe wäre aber die, dass man dasjenige, was
man selbst von diesen vier Kräftewirkungen in sich trägt, bearbeitet und
umwandelt, sodass man sich geeigneter macht für eine wahrhaft menschliche
Begegnung mit den Schülern im Unterricht.
Will man sich eine Kenntnis dieser vier Grundqualitäten erringen, dann muss
man wissen, dass der anthroposophische, moderne Erkenntnisweg stets am
Kopfpol, im Bereich der toten Vorstellungen beginnt. Hier setzt die Tätigkeit
der Individualität, des eigentlichen Ich ein und beginnt, das Denken neu und
lebendig zu gestalten. Man lernt die Lebensätherseite des Ätherischen in sich
und in der Welt kennen.

Ganz anders ist der Umgang mit der Wärmeäthersphäre. Da geht es nicht
darum, eine innere Willenstätigkeit zu steigern - die ist ja schon überreich
lich vorhanden. Im Gebiet des Wärmeäthers strotzt es von triebartigen Wil-
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lensrichtungen, das cholerische Willensleben geht, vielmehr - stürzt - vor
wärts, ohne Besinnung. Hier besteht nicht die Aufgabe, ein Totes wieder
lebendig zu machen, sondem ein lebendiges, triebhaft Willensmäßiges zu
rückzuhalten, nicht einfach laufen zu lassen. Und die Tätigkeit, die im gestal
tenden Denken erwacht ist, muss jetzt hineinleuchten in das sonst wild
triebhaft laufende Willensleben; Bewusstsein muss in den Willen hineinge
schickt werden. Das heißt aber: Die Idee wird zum Ideal. Wie ist es, wenn
die Idee nicht zum Ideal wird? Dann erstarren die Ideen zu Vorstellungen der
Vergangenheit. Leben können Ideen nur, wenn sie im ganzen Menschen
leben; dann werden sie auch zu Zukunftskeimen und schicken Sinn in den
Willensbereich hinein. Verwirklichung in die Zukunft hinein, - das ist mög
lich, wenn das Cholerische erlöst wird dadurch, dass es erst ganz zurück
gehalten und dann - durch einen Strahl des verlebendigten Bewusstseins -
erhellt wird.

Worum geht es in dem mittleren Gebiet, beim Phlegmatisch-Sanguinischen,
wo der Umlauf der Säfte, der Wechsel der Atemzüge die Grundlage für das
Fühlen abgeben? Es muss nicht Totes erweckt, nicht Willensleben durch das
Bewusstsein abgeklärt, sondem die Gefühle müssen verobjektiviert und ge
reinigt werden. Das Gefühlsleben ist meist zu persönlich und dadurch ge
trübt. Man lebt nur in sich selbst. Wenn man die Gefühle reinigen und zum
Auffangorgan machen kann, entstehen in dem Bereich des Lichtäthers die
„Gefühle einer neuen Art".
In dem Buch „Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten" kommt nach
den ersten einleitenden Kapiteln der Abschnitt „Die Stufen der Einweihung".
Die erste Stufe, „Die Vorbereitung", beginnt mit Meditationen, die das Werden
de, Sprießende, Sprossende und auf der anderen Seite das Vergehende, Verwel
kende und Absterbende betrachten. Erst schaut man beide Vorgänge mit offenen
Sinnen an, und dann sollten Gefühle aufsteigen. Also man soll etwas fühlen -,
aber das heißt nicht, dass man sich Gefühle einredet oder sie aufpeitscht. Man
soll vielmehr einen Resonanzraum schaffen, in dem wirklich Gefühle aufstei
gen können, durch die die Tatsachen der Welt sprechen. Dann heißt es: „Man
wird neue Arten von Gefühlen und Gedanken in seinem Innern aufsteigen se
hen, die man vorher nicht gekannt hat." Zunächst wundert man sich, denn
man hat doch eine Fülle von allen möglichen Gefühlen gehabt - aber die sind
offenbar nicht gemeint. Was sind also neue Gefühle? Sie sind nicht nebelhaft
trüb, sie haben bestimmte Formen. Die alten Gefühle sind alle persönlich
getrübt, man fühlt stark die eigene Situation, bezieht alles auf sich selbst und
färbt dadurch alles andere. Wer kennt nicht die Situation, wo man an einem
herrlichen Frühlingstag draußen im Walde spazieren geht, und man fühlt
hauptsächlich sich selbst - dieses wunderbare Lebensgefühl, das man hat,
indem man da herumspaziert. Das sind die alten Gefühle; die neuen Gefühle
bilden ein Resonanzorgan, durch das die Welt spricht. In dieser Beziehung
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zur Weit lebt das ganze Gebiet des Sanguinischen. Und tiefere Klänge im
Zusammenhang mit der Welt steigen auf im Bereich des Phlegmatischen.
Betrachten wir nun nach diesem ersten Kennenlernen der Qualitäten des
belebten Denkens, des gereinigten Fühlens und des sinnvollen Wollens die
schwierige Frage der Umwandlung der vier Temperamente.
Warum sollen sie überhaupt umgewandelt werden, können sie nicht bleiben
wie sie sind?

Man kommt auf dem Erkenntnisweg zu einer Stufe, wo es einem nicht nur zu
einer vorüberhuschenden, sondern zu einer Existenzfrage wird: Wie verhal
ten sich diese großen Wahrheiten von Selbst und Welt, die ich mir errungen
habe, zu meinem ganzen übrigen Leben und zu meinem Verhalten gegenüber
den Mitmenschen? Da werden die meisten Menschen ganz große Enttäu
schungen erleben. Wer hat nicht zunächst die tiefe Überzeugung, dass er,
wenn er zu wirklichen Bewusstseinssteigerungen, zu wahren, realen Gedan
ken kommt, auch sein ganzes übriges Leben danach gestalten und umgestal
ten kann? Damit müsste man doch sofort beginnen können? Und dann sieht
man: Es geht nicht. Deutlich bemerkt man die zwei Ströme im Menschen, die
zunächst nicht zusammenkommen. Der eine ist der Erkenntnisstrom, in dem
durchaus schon etwas von dem toten Intellektuellen zu einem Belebten ver
arbeitet sein kann, und der andere ist der moralische Lebensstrom, der das
Verhalten gegenüber Menschen und Welt prägt. Dass sie in der Gegenwart
meistens nicht ganz zusammenstimmen, das wahrzunehmen ist sehr wichtig.
Man kann einem liebevollen, gütigen Menschen begegnen mit einer tief mo
ralischen Lebenshaltung - und lernt man seine Gedanken kennen, so sind sie
töricht und dumm. Es ist ausgeschlossen, dass diese tief gütige, liebevolle
Lebensgestaltung von diesen törichten Gedanken herkommen könnte. Das
Umgekehrte ist noch erschütternder: ein hochgescheiter Mensch, aufgestie
gen zu Weisheit und Erkenntnissen, die er vielleicht auch großartig auszu
sprechen vermag - und dann sieht man ihn ganz offensichtlich unmoralische
Taten tun. Es stimmt nicht zusammen. Eine wichtige Erfahrung — und es
entsteht die Frage: Wie kommt man zu einer vollgültigen Lebensgestaltung,
in der die beiden Ströme nicht auseinanderfallen? Denn da ist einerseits ein
Gegenwärtiges in den Erkenntnisbemühungen oder auch in den fehlenden
Erkenntnisbemühungen und andererseits dasjenige, was man aus dem vori
gen Erdenleben mitgebracht hat, sodass z. B. die Güte, Liebe und hohe Moral
als Tatsache einfach da sind. Die Aufgabe ist nun, beides in Einklang zu
bringen, denn man soll doch ein ganzer Mensch werden und von seinem
Erkenntnisleben aus auch zur Lebensgestaltung kommen. - Versucht man
dies, dann erlebt man die großen Behinderungen durch die Temperamente.
Zunächst bilden alle vier Temperamente, die einem angeboren sind, die sich
in Kindheit und Jugend entwickelt haben, Behinderungen. Bei den ganz ex
tremen Fällen ist es nicht schwierig, die Behinderung zu sehen, aber diese
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sind ja nur in einer winzig kleinen Minderheit vorhanden: der Choleriker, der
sich zum wirklich größenwahnsinnigen, unmenschlichen Tyrannen steigert;
der Melancholiker, der zur paranoiden Schizophrenie, zum Verfolgungswahn
kommt; der Sanguiniker, der ein unzurechnungsfähiger, hysterischer Neuro-
tiker wird und sich steigert bis zum Herumirren in völlig sinnlosen Gedan
ken, in den Irrsinn; der Phlegmatiker, der sich der Idiotie nähert. Das Anti
menschliche und die Behinderung sind sogleich zu bemerken.
Aber betrachten wir nun nicht die außergewöhnlichen Fälle, sondem den etwas
cholerischen, phlegmatischen, sanguinischen und melancholischen Menschen,
der sein Temperament nicht bearbeitet hat, sondem es einfach laufen lässt. Dann
haben wir nicht den größenwahnsinnigen Tyrannen, sondem - den schwierigen
Kollegen. Er überrollt uns immer, ohne Absicht und ohne es selbst zu bemerken,
er geht so etwas quer durch, schiebt ein bisschen zurück und macht das, was er
will - also eine gewisse unbewusste, raffinierte Bmtalität. Es ist nur ein klein
wenig von der Qualität des Tyrannen da, liegt aber in derselben Richtung.
Der Melancholiker, der nun nicht unter Verfolgungswahn leidet, sondem der
stets wehmütig ist, ständig über etwas klagt, immer alles erbärmlich findet,
und der, was auch geschehen soll. Bedenken hat und meint, dass es besser
wäre, es geschähe nicht: oder der Phlegmatiker, der einfach nichts bemerkt.
Es gibt in einem Vortrag von Rudolf Steiner'' eine eigentlich erschüttemde
Darstellung, in der Rudolf Steiner alle vier Temperamente durchgeht und
zeigt, inwiefem sie, wenn sie vom Lehrer nicht verarbeitet werden, auf die
Kinder tief schädlich wirken.

Wie wirkt das nicht verarbeitete cholerische Temperament? Es wirkt so, dass
die Kinder ängstlich werden, sie haben kleine Schockerlebnisse, die sich
stauen und nach vielleicht 30 bis 40 Jahren als Stoffwechselkrankheit he
rauskommen. Ein Lehrer lässt also seiner Cholerik etwas den Lauf, er gibt
vielleicht keine Ohrfeigen, aber er fährt das Kind an, brüllt, gibt seelische
Ohrfeigen und zerschmettert sozusagen das Seelische des Kindes. Und damit
schädigt er nicht nur dieses eine Kind. Da sitzen in der Klasse liebenswerte
Mädchen, die ganz gehorsam sind, nie Gmnd zum Tadeln geben, und sie
werden eventuell mehr geschädigt als der unverschämte Junge, den man
anschreit; denn sie haben eine Riesenangst, nicht dass sie, sondem dass ande
re so gerügt werden könnten. Die Wirkung geht in die ganze Klasse hinein,
Stoffwechselkrankheiten erzeugend.
Melancholie des Lehrers erzeugt Herzkrankheiten im späteren Leben. Das
Sanguinische vermindert die Lebensfreude, erzeugt einen Mangel an Vitali
tät. Man sieht vier Ströme von Krankheiten in die Kinder hineingehen. Bei
dem phlegmatischen Lehrer erleben die Kinder in ihrer Regsamkeit etwas
wie luftleere Räume, es ist immer wieder nichts, wo etwas sein, etwas vorge
hen sollte. Als Erwachsene werden sie nervöse, neurasthenische Menschen.
Dazu sagt Rudolf Steiner: „Die Seele des Kindes fühlt seelisch Atemnot,
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wenn der Lehrer phlegmatisch ist. Und wenn wir nachschauen im Leben,
warum gewisse Menschen an Nervosität, an Neurasthenie und dergleichen
leiden, dann finden wir wiederum, wenn wir zurückgehen in dem menschli
chen Lebenslauf bis zum kindlichen Lebensalter, wie der nicht der Selbster
ziehung unterworfene Phlegmatismus eines Lehrers, der Wichtiges hätte tun
sollen an dem Kinde, solchen Krankheitsneigungen zugrunde liegt. Ganze
Kulturerscheinungen krankhafter Art werden so erklärlich. Warum ist denn
Nervosität, Neurasthenie, so ungeheuer verbreitet in der neueren Zeit? Sie
werden sagen, da müsste man ja glauben, dass die gesamte Lehrerschaft in
der Zeit, in der die Menschen, die heute nervös, neurasthenisch sind, erzogen
worden sind, aus Phlegmatikern bestanden hat." Rudolf Steiner: „Ich sage
Ihnen, sie hat aus Phlegmatikern bestanden." Und dann beginnt er zu modifi
zieren und sagt, selbstverständlich ist eine Streuung dagewesen unter den
Lehrern, einige waren melancholisch, einige sanguinisch, einige cholerisch
und einige eigentlich phlegmatisch. Aber über alle Temperamentsanlagen hin
hat es sozusagen eine einheitliche Übermalung gegeben, eine dünne Schicht
von einem Grün, von Phlegma und zwar Phlegma gegenüber dem Geist.
Also über die vier starken Farben Blau-Violett, Gelb, Rot und Grün kommt
eine einheitliche Lasur von Grün und dieser grüne Phlegmatismus hat die
ganze Nervosität unserer Zeit erzeugt.
Nun könnten wir sagen - das waren die Lehrer zu Anfang des Jahrhunderts -
so sind wir nicht. Gerade Waldorflehrer werden doch wohl nicht phlegma
tisch gegenüber dem Geist sein. Aber vielleicht hat sich doch ein kleiner Rest
solchen gemeinsamen Phlegmas erhalten? Ein Beispiel: In einer Waldorf
schule tritt kurz vor den Sommerferien eine chaotische, verworrene Situation
ein, es gibt Streit, vieles läuft durcheinander und gegeneinander. Bin emst
hafter Betrachter würde zu Recht sagen: Jetzt müsste sich das ganze Lehrer
kollegium besinnen und sich zu wirklicher Selbsterkenntnis durchringen und
dann die unerfreulichen Zustände gründlich ändern. Das wäre für die weitere
Existenz der Schule notwendig. Aber was geschieht? Die Lehrer fahren in
die Ferien, die Lehrer kommen zurück aus den Ferien, und die Schule geht
weiter, als ob nichts geschehen wäre. Man findet es nicht nötig, viel zu bera
ten und viel zu verändern. So etwas ist nur möglich durch ein gewisses
Phlegma, durch dieses Übertünchtsein mit einer grünen Schicht!
Ein anderer Fall: Es gibt den Ratschlag von Rudolf Steiner, den er den Leh-
rem der ersten Waldorfschule gegeben hat, dass, wenn man in der Klasse
steht und man von der Unverschämtheit eines Schülers gewissermaßen über
gössen wird, man das hinnehmen sollte, wie einen Regenguss, bei dem man
ohne Schirm ausgegangen ist. Man wird ein bisschen nass, schüttelt sich ein
wenig und alles ist vergessen. Diesen Ratschlag zu geben, war offensichtlich
notwendig bei dem damaligen Kollegium - aber hätten wir ihn heute nötig?
Können wir dieses „Abschütteln" nicht schon allzu gut?
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Wer steht nicht vor der Klasse und wird von dem einen oder anderen Über
gossen - dann sitzt man zu Hause, senkt noch ein wenig den Kopf, dann
schüttelt man sich ein bisschen, trinkt eine Tasse Kaffee - und am nächsten
Morgen steht man wieder pünktlich vor der Klasse, als ob nichts geschehen
wäre. Pünktlich - und zwar ohne Mühe pünktlich. Der Sanguiniker, der Me
lancholiker und der Choleriker müssen sich vielleicht ein bisschen anstren
gen, um wirklich pünktlich zu werden. Der Phlegmatiker braucht das nicht, er
kommt ohne Mühe pünktlich an, er ist gewissermaßen pathologisch pünktlich.
Wie sieht es mit dem Reden aus? Der Sanguiniker beteiligt sich gern an in
teressanten, auch humoristischen Unterhaltungen, aber er hüpft von einem
Gegenstand zum anderen - bei einer Sache stehen zu bleiben, wäre ihm
langweilig. Der Melancholiker schweigt, überflüssig etwas zu sagen, wenn
ohnehin alles miserabel ist. Der Choleriker kommt mit „Statements" und
Direktiven - er verkündet das, was er jetzt machen will und was andere ma
chen sollten. Was ist die Fähigkeit des Phlegmatikers in Bezug auf das Re
den? Die neutrale Belehrung - die Fähigkeit, über jedes beliebige Thema der
ganzen Welt eine gute, wohl disponierte Darstellung geben zu können, mit
oder auch ohne fleißige Vorbereitung! Die Fähigkeit der Belehrung! Und da
sieht man plötzlich hinein in eine Berufs-Temperamentsveranlagung! — Der
Lehrerberuf hat also an sich schon diese grüne Übertünchung und man muss
sehr darauf achten, dass auch das Berufstemperament nicht unbearbeitet
bleibt!

Nun wird jeder Waldorflehrer selbstverständlich bemüht sein, sich nicht
gehen zu lassen und sein Temperament zu verwandeln - ganz besonders aber
dann, wenn er eine esoterische Entwicklung anstrebt. Wie ist es nun, wenn
etwa ein Phlegmatiker eine esoterische Entwicklung durchmachen will?
In dem Zyklus „Welche Bedeutung hat die okkulte Entwicklung des Men
schen für seine Hüllen und sein Selbst?"^ spricht Rudolf Steiner davon, dass
der Phlegmatiker schwer dazu zu bringen sein wird, ein Esoteriker zu werden
und fahrt fort: „Aber nehmen wir an, dass der Phlegmatiker ein Esoteriker
wird ..." Da scheint eine große Behinderung vorzuliegen - oder ist Rudolf
Steiner irgendwie voreingenommen gegen die Phlegmatiker? Sehen wir
nach, was er über den Sanguiniker und dessen Möglichkeiten für einen esote
rischen Weg sagt. Der Sanguiniker wird sehr schnell Esoteriker und hört
genauso schnell wieder auf. Er kommt zu großen Erlebnissen und dann
macht er wieder etwas anderes. Rudolf Steiner folgert: „Sodass der Sangui
niker unter Umständen das wenigst gute Material ist in Bezug aufsein Tem
perament für die esoterische Entwicklung." Der Phlegmatiker tröstet sich
damit vielleicht ein wenig, zumindest hat er den Sanguiniker neben sich. Wie
ist es nun mit dem Choleriker - der ist doch wohl für die Esoterik geeignet?
Rudolf Steiner: „Noch anders ist es mit dem cholerischen Temperament.
Beim Choleriker wird es fast gar nicht oder doch nur in den allerseltensten
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Fällen gelingen, ihn zum Esoteriker zu machen!" Da ist also die Chance fast
gleich Null, die Choleriker kommen in ihrer impulsiven Art fast überhaupt
nicht auf einen esoterischen Weg. Drei Temperamente sind damit ausgeschie
den, und es bleibt der Melancholiker übrig. Er kommt in seinem suchenden
Streben nach tiefer und wahrer Erkenntnis tatsächlich zu einer esoterischen
Entwicklung. Aber bei ihm findet eine interessante Umkehrung statt.
Der noch gar nicht entwickelte Melancholiker hat die Neigung, nur das Elend
dieser Welt zu sehen: Die Welt ist schlecht und jammervoll, und die Men
schen sind es ebenfalls. Nach einer kurzen Zeit der esoterischen Entwicklung
beginnt sich die Blickrichtung umzudrehen, und der Melancholiker sieht jetzt
das eigene Elend und die eigene Schlechtigkeit. Bis zu dem tiefsten Grund
der Seele bohrend bemerkt er, welch furchtbare Fehler in ihm selbst sind. Er
beginnt sich zu tadeln und gegen sich selbst zu wüten; er kommt nicht mehr
vorwärts auf dem esoterischen Weg.
Das Entscheidende ist, dass also alle vier Temperamente am Anfang nicht
geeignet für eine esoterische Entwicklung sind; sie sind zunächst nur Behin
derungen. Die ewige Individualität des Menschen muss sie erst geeignet
machen, indem sie an ihnen arbeitet.
Jetzt nehmen wir an, dass der Phlegmatiker, trotz seines Temperamentes,
doch ein meditatives Leben beginnt und zum Emst des Lebens aufwacht. Er
übt also Selbsterkenntnis und schaut bis in die letzten Ecken seiner Existenz
- ganz ohne Aufregung und ohne gegen sich zu wüten wie der Melancholi
ker. Mit einer gewissen Objektivität - die unerlässlich ist für die esoterische
Entwicklung — bemerkt er seine Fehler. Die phlegmatische Qualität verwan
delt sich in die Weltenobjektivität des Klangäthers, wo die Tatsachen er
scheinen sollen, so wie sie - jetzt in der Gegenwart - sind. Rudolf Steiner
führt in dem erwähnten Zyklus aus, dass der Phlegmatiker, wenn er eine
Seelenentwicklung durchmacht, — das Selbstverständliche scheint zu sein,
dass er keine durchmacht - dass er dann die besten Voraussetzungen für eine
emsthafle anthroposophische Entwicklung hat. Also eine Art Ehrenrettung
des Phlegmatikers, auch eine Ehrenrettung des Lehrers könnte man sagen -
aber nur, wenn der Rohstoff nicht bleibt wie er ist, sondern umgewandelt
wird. Das ist auch bei den anderen Temperamenten der Fall; es muss immer
der werdende Mensch als Ganzer eingreifen, um die Einseitigkeiten zu
überwinden.

Nimmt der Choleriker sein intensives Bohren und Stoßen etwas zurück,
schickt er Bewusstsein in den Willensbereich hinein, dann geht seine Kraft
nicht verloren, sondem sie wandelt sich um. Er wird der bestmögliche Dar
steller der wahren Geschichtsvorgänge, weil er tief in die Werdeprozesse der
Welt eindringt. Und er wird ein Mensch der Initiative.
Beginnt der Sanguiniker seine Gefühle zu reinigen, sodass die alten Gefühle
schweigen, dann spricht wie in einem Echo die ganze Welt zu ihm. Mit
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Weltinteresse und innerer Fantasietätigkeit wird er antworten und sich in die
Weit hineinleben.

Der Melancholiker, der sich der Zukunft zuwenden kann, bleibt nicht mehr
an seinen eigenen, ja selbstverständlichen Fehlem hängen. Es ist ein gewisser
Egoismus im Spiel, wenn man zu stark gegen sich selber wütet. Man setzt
voraus, dass man eigentlich - von vomherein - hätte gut sein sollen. Jetzt
schaut der Melancholiker seine Fehler objektiv an und dringt weiter vor - mit
dem ihm eigentümlichen Tiefgang und seinem Verantwortungsgefiihl - zu
der Wahrheit ohne jeden Kompromiss.
Und der Phlegmatiker, der sonst Nervosität erzeugen würde, wird, wenn er
sein Temperament verwandelt, die Objektivität behalten, aber das Lebens
strotzende, das vorher auf dem niedrigen Niveau in den Säften des Körpers
blieb, emporheben zu dem belebenden Strom der Gedankentätigkeit, in die
Lebensfulle hinein.

Nach diesen Betrachtungen werden wir die letzten Worte der Vorträge des
Methodisch-Didaktischen Kurses mit anderen Ohren hören^:
„Der Lehrer sei ein Mensch der Initiative im großen und kleinen Ganzen." (Der
umgewandelte Choleriker, das umgewandelte Element des Wärmeäthers.)
„Dann das zweite, meine lieben Freunde, ist, dass wir als Lehrer Interesse
haben müssen für alles dasjenige, was in der Welt ist und was den Menschen
angeht. Für alles Weltliche und für alles Menschliche müssen wir als Lehrer
Interesse haben." (Der umgewandelte Sanguiniker, der sich durch Fantasie
kraft hineinlebt in alles in der Welt, in alle Menschen.)
„Und das Dritte ist: Der Lehrer soll ein Mensch sein, der in seinem Inneren
nie einen Kompromiss schließt mit dem Unwahren. Der Lehrer muss ein tief
innerlich wahrhaftiger Mensch sein, er darf nie Kompromisse schließen mit
dem Unwahren, sonst würden wir sehen, wie durch viele Kanäle Unwahrhaf
tiges, besonders in der Methode, in unseren Unterricht hereinkommt." (Der
durch den esoterischen Weg umgewandelte Melancholiker.)
Und das vierte, leichter bewirkt als getan, die „goldene Regel für den Leh
rerberuf: Der Lehrer darf nicht verdorren und nicht versauern - unverdorrte,
fi-ische Seelenstimmung." (Der umgewandelte Phlegmatiker.)
Durch alle vier Temperamente leuchtet so der werdende Mensch hindurch,
der bis in den Ätherleib hinein wirken soll. Und da ist Bescheidenheit: Im
Platz, denn worum geht es, wenn man beginnt, den Ätherleib umzuwandeln?
Da muss der Lebensgeist entwickelt werden, der erst in einer fernen planeta
rischen Zukunft ausgebildet sein wird, wenn der gesamte Ätherleib verwan
delt ist. Wir sind also erst an einem allerersten Anfang. Aber das Entschei
dende ist nicht, dass man bereits etwas erreicht hat, das Entscheidende ist,
dass man begonnen hat! Denn schon die ersten noch so kleinen Umwandlun
gen geben der ganzen Lebenssituation eine neue Färbung und können dann
auch eine heilende Wirkung in der Begegnung mit den Schülern haben.

1 b Medizinisch-Pädagogische Konferenz 54/2010



Anmerkungen

' Vgl. dazu grundlegend Jörgen Smit, Der meditative Erkenntnisweg der Anthropo-
sophie, in: Freiheit erüben, Stuttgart 1988.

^ Vgl. hierzu und zum Folgenden: Rudolf Steiner, Welche Bedeutung hat die okkulte
Entwicklung des Menschen für seine Hüllen und sein Selbst? 10 Vorträge,
20.-29. März 1913, GA 145, Domach 1976.

' Vgl. GA 145,4. Vortrag, a.a.O.
8. April 1924, 1. Vortrag in Die Methodik des Lehrens und die Lebensbedingungen
des Erziehens, GA 308. Domach 1986.

^ GA 145, a.a.O., 3. Vortrag.

^ Rudolf Steiner, Vortrag vom 6. September 1919 in GA 294, Dornach 1974.

Du kannst nur von dem leben,

was du verwandelst

und woran du täglich

ein wenig stirbst,

da du dich dagegen austauschst.

Antoine de Saint-Exupery
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Wie verhalten sich elementarische und ätherische

Kräfte beim Temperament?*
Zum Vergangenheits- und Zukunftsaspekt der Temperamente

Wolfgang Leonhardt

Im ersten Teil dieser Arbeit (Heft 53/Mai 2010, S. 75) wurden anhand des
Atmungsgeschehens und der Gleichgewichtsverlagerung der elementaren
Kräfte therapeutische Möglichkeiten aufgezeigt, um bei Überhandnehmen
der Einseitigkeiten der Temperamente eingreifen zu können. Dabei entstand
zuletzt die Frage, wie sich dabei eigentlich die ätherischen Kräfte verhalten:
Machen die solche Verlagerungen mit oder sind sie davon nicht betroffen?
Wie stehen elementare und ätherische Kräfte zueinander und wie beeinflusst
ihre Beziehung das Temperament?
Das soll jetzt unser Anliegen sein, das Ätherische des Temperamentes in den Blick
zu nehmen, um das Temperament als Zeitenwesen tiefer verstehen zu lernen, um
auch in der Erziehung und Selbsterziehung besser damit umgehen zu können.
Wie erleben wir das Temperament?
Da gibt es zunächst die Außenseite: Es äußert sich, drückt sich leiblich
physisch aus, kann raumerfüllend, raumgreifend wirken. Welch kolossaler
Unterschied im Ergreifen des Leibes besteht z. B. zwischen einem strammen
heftigen Choleriker und einem runden weichen Phlegmatiker!
Es gibt aber auch die Innenseite, das mehr Verborgene. Was geht im Phleg
matiker, der nach außen oft so unbewegt erscheint, eigentlich vor? Oder was
ist denn die Innenseite des Sanguinikers, der nach außen sich oft so überbe
weglich gebärdet?

I. Temperament und Element

Mit Innenseite des Temperaments ist Jetzt weniger das Seelisch-Geistige des
Bewusstseins gemeint, sondern was z. B. der nach außen erlebbaren Cholerik
an inneren unbewussten oder halbbewussten Prozessen vorausgeht. Dieses
bleibt meist verborgen. Das gehört zum Lebensrätsel des Temperaments, wie
es auch Rudolf Steiner angesprochen hat. (Rudolf Steiner: Das Geheimnis
der menschlichen Temperamente, S. 9)
Oder warum will sich der Melancholiker zurückziehen, will immer wieder
mit sich alleine sein? Warum ist er so ein Tiefbohrer?
Das Element allein, die dominante Erde, reicht nicht aus, um das tiefer zu
verstehen. Was ist mit der Dominanz der Erde noch verbunden an Lebens-

Vortrag gehalten an der Regionalkonferenz der Schultherapeuten in Baden-
Württemberg in der Goetheschule Pforzheim am 9. Juni 2010
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Wirkungen, und wie beeinflusst das die Seele? Oder nehmen wir das wichtig
ste Prinzip der Waldorfpädagogik: Wir müssen ausgehen von dem, was es hat
und niemals von dem, was es nicht hat!

Aber was hat denn das Kind bzw. das Temperament für innere Kräfte, an die wir
anknüpfen, die wir verstärken können? Es ist erstaunlich, wie genaue und diffe
renzierte Angaben Rudolf Steiner für die Erziehung der Temperamente macht.
Ich habe mich immer gefragt: Auf was blickt der eigentlich? Das geht über
die Dominanz des Elementes weit hinaus. Wenn wir das nicht verstehen,

können wir auch nicht damit umgehen. Und noch viel mehr gilt das für seine
Angaben zur Selbsterziehung, z. B. im sogenannten Hüllenzyklus. (GA 145)
Das Element (Erde, Wasser, Luft, Feuer) ist eine geistige Kraft, die über das
Ätherische bis ins Physische eingreift und z. B. die Erde, sagen wir festen
Knochen, bewirkt. Alle negativen Temperamentseigenschaften, Einseitigkei
ten werden durch die Dominanz dieses Wirkens hervorgekehrt.
Melancholiker: Neigung des Kopfes, schleppender Gang, Verlangsamung,
Schweregefühl sind Wirkungen der Erdendominanz.
Phlegmatiker: Breite Schultern, Leibesfülle, überschwappender Sinnenge-
nuss, ausweichendes Verhalten = wässrige Dominanz.
Sanguiniker: Kein Sitzleder, sich verlieren, Unruhe, Luftikus: Luftdominanz.
Choleriker: Aggressivität, Gereiztheit, übermäßige Aktivität = feurige Dominanz.
Das heißt, aus dem Element ergreift das Vergangenheitswesen des geworde
nen Leibes den Menschen und bewirkt die Schwächen des Temperaments.
Hier kommt das zur Wirkung, was wir Temperamentsveranlagung nennen.
Hier zeigt sich am stärksten die vererbte Seite des Temperaments. Jetzt könn
te man einwenden: Ein cholerischer Anfall hat aber auch etwas Zukünftiges,
da greift auch die Zukunft ein! Das trifft aber für jedes Tun, für jedes Ereig
nis auf der Erde zu. Im cholerischen Menschen wird ein Anfall gespeist aus
dem Feuer, das heißt aber aus vergehender Wärme. Oder die Luft, die den
Luftikus umtreibt, das überschwappende Wasser, die herunterziehende Erde,
sind alles Vergangenheitswirkungen des Leibes, in die der Mensch einge
spannt ist. Dass sich darin auch größere, umfassendere Wirkungen äußern
können, gehört nicht hierher, ist ein ganz anderer Aspekt.

II. Temperament und Ätherkraft

Was passiert nun mit der dem Element zugeordneten Ätherkraft?
Mit unserem inneren Äther stehen wir immer in Beziehung zu dem äuße
ren Äther, der uns umgibt:

der Wärmeäther in uns mit dem Wärmeäther draußen,
der Lichtäther mit dem äußeren Lichtäther,

der chemische Äther mit dem äußeren chemischen Äther,
der Lebensäther mit dem allgegenwärtigen äußeren Leben.
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Da findet immer eine Begegnung statt (GA 145, GA 213).
Was passiert nun, wenn z. B. das innere Licht geschwächt ist? Dann kann es
dem äußeren Licht nicht richtig begegnen und neigt dazu, im äußeren Licht
zu zerfließen.

Schwäche heißt: den inneren Äther nicht zusammenhalten, nicht konzentrie
ren zu können.

Stärke bedeutet: Ich kann dem Äußeren begegnen, weil ich die innere Kraft
zusammenhalten kann.

Wie ist es beim Melancholiker?

Zur Erde gehört der Lebensäther wie zum Wasser der chemische Äther, zur
Luft der Lichtäther, zum Feuer der Wärmeäther.

Also er hat eine dominante Erde. Wie verhält sich jetzt der Lebensäther? Wie
verhält sich der Melancholiker gegenüber dem Leben als Ganzes, wie begeg
net er ihm? Das äußere Leben wirkt zu stark auf ihn, es wird schnell zu viel,
deshalb zieht er sich auch gerne wieder zurück in sein Schneckenhaus. Das
innere Standhalten, das Zusammenhalten seiner inneren Lebenskraft gegen
über dem äußeren Lebensäther ist geschwächt.
Phlegmatiker: Dominantes Wasser; wie ist es mit dem inneren Chemismus?
Beherrscht er ihn? Es ist geradezu ein Charakteristikum für ihn, dass er äuße
re Substanzwirkungen im Innern zulässt, dass er es genießen kann, was als
ausufernder Chemismus, als Zerfließen im Chemismus bis zu Suchttenden
zen bezeichnet werden kann.

Sanguiniker: Dominante Luft; wie ist es mit dem Licht? Gerade alles, was
mit Zielhaftem, Zielstrebigkeit, Ausdauer, innerer Festigkeit und Geradheit
zu tun hat, ist eher geschwächt. Er erscheint wie eine Lichtwolke, bewegt
sich von einem Licht zum nächsten Licht etc. Das zeigt sich auch am Auge,
das dem begegnenden Blick gerne ausweicht.
Choleriker: Dominantes Feuer; was zeigt der Wärmeäther im Innern?
Gerade die inneren Wärmequalitäten, wie wärmende Hingabe, seelische
Wärme, Zusammenhalten der Wärme im Innern hat er meist weniger, die
Wärme geht mehr nach außen ins Tun.
Wir haben Jetzt also eine weitere Gesetzmäßigkeit kennen gelernt: Die Ver
stärkung des Elements führt zu einer Abschwächung des dazugehörigen
Äthers. Gilt das auch umgekehrt? Um dies beantworten zu können, müssen
wir zuerst die für die Temperamentserkenntnis wichtigste Frage stellen: Wo
liegen denn die starken inneren Kräfte der Temperamente? Hierzu ein Zitat
von Rudolf Steiner, das für die Temperamentserkenntnis von entscheidender
Bedeutung ist: „... die Satumkräfte: Sie bewahren den Menschen davor, in
dem chemischen Äther zu zerfließen. Diese Satumkräfte, die in den Men
schen hineinwirken, sind wirklich Kräfte, die eigentlich in gewissem Sinne
mit dem Innersten der Menschennatur zusammenhängen. Man spricht Ja eher
in übertragenem Sinne, wenn man zum Beispiel von einem säuerlichen oder
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von einem süßlichen Menschen spricht. Aber die Dinge sind nicht bloß im
übertragenen Sinne so, sondern ob irgendein Mensch säuerlich wirkt mora
lisch-physisch, das hängt schon ein bisschen mit seiner chemischen Zusam
mensetzung zusammen. Und an dieser chemischen Zusammensetzung haben
die Satumkräfte ihren Anteil. Wie der Saturn in einem Menschen wirkt, da
von hängt es ab, wie er aus dem Organismus heraus sich auslebt. Sodass in
der Tat der Melancholiker dadurch Melancholiker ist, dass er ganz besonders
sich hineinsetzt in seine chemische Zusammensetzung, in all dasjenige, was
da gekocht wird in der Leber, in der Galle und schon im Magen; das Melan
cholische beruht also auf diesem Sich-Hineinsetzen in die chemische Zu
sammensetzung. Und das wiederum beruht darauf, dass die Satumkräfte bei
einem solchen Menschen eben ganz besonders stark entwickelt sind."
(GA 213 3. Vortrag vom 30. Juni 1922, S. 59/60)
Mir ist keine andere Stelle bei Rudolf Steiner bekannt, wo er in dieser Klar
heit über den Zusammenhang von Äther und Temperament spricht. Hier
kann man den Ausgangspunkt einer Ätherlehre der Temperamente sehen.
Der Melancholiker hält den chemischen Äther zusammen gegenüber dem
äußeren Weltenchemismus. Zahlenäther, Tonäther, Gedankenäther ..., das ist
alles dasselbe, die starke Kraft des Melancholikers. Denkend, erkennend in die
Tiefe gehen, gliedem, ordnen, analysieren, abstrahieren, sich in Antipathie der
Welt entgegenstellen, hängt damit zusammen. Wie verhält sich der elementare
Gegenpol, das Wässrige, in der melancholischen Konstitution? Das Wässrige
ist meist zurückgenommen, er ist leiblich gesehen eher trocken und kühl!
Beim Phlegmatiker dominiert das Wasser. Wo liegt seine Stärke? Er lebt
mehr im Umkreisartigen als in sich, hat es schwer, etwas auf den Punkt zu
bringen. Aber er kann mit dem eigenen Leben dem äußeren Leben begegnen.
Er ruht sogar in sich, ist dadurch manchmal unbeteiligt, desinteressiert. Sein
Leben steht neben dem äußeren, gewissermaßen wenig berührt. Er bewahrt
dadurch „kühlen Kopf, kann sachlich und objektiv sein. Er begegnet dem
Äußeren mit dem Eigenleben, nicht zuerst mit dem Ich. Dieses Eigenleben
ist stark, er durchfühlt es in sich, liebt die Behaglichkeit, hat einen starken
Lebenssinn. Der Lebensäther ist also seine starke Kraft. Wie ist es mit der
Erde? Hier ist es umgekehrt wie beim Melancholiker, das Knochige tritt
zurück, ist mehr gelöst im Flüssigen. Er erscheint eher warm und feucht.
Sanguiniker: Er geht auf alles zu, das 3./4. Mal so intensiv wie das erste
Mal. Da zeigt sich die starke Kraft des Sanguinischen, im Hinzugehen, Ent
gegengehen, in der vollen Hinwendung an alles, was ihm begegnet. Da bringt
er Aufmerksamkeit auf, auch wenn sie oft nur kurz vorhält. Der Leh
rer/Erzieher muss diese Kraft haben, denn die Kinder brauchen sie unbe-

Wenn jemand entsprechende andere Stellen kennt, wäre ich über eine Mitteilung sehr
dankbar.
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dingt. Es ist innere Wärme, wärmeätherische Kraft, dieses frische, unver
brauchte sich öffnen und hingeben können, das ist die starke Kraft des San
guinikers. Demgegenüber ist die Wärme, die nach außen fließt in die Tat und
in den Raum eher geschwächt.
Diese hat der Choleriker. Er weiß, was und wie es zu tun ist. Wodurch wird
das Feuer der Tat gezündet? Begegnen wir dem Blick des cholerischen Men
schen, können wir immer wieder eine erstaunliche Klarheit, Festigkeit, Si
cherheit erleben! Dies beschreibt auch Rudolf Steiner: „Es zeigt sich an ei
nem Organ ganz besonders stark, wo der Astralleib oder das Ich gestaltend
wirkt, am Auge, an der festen, sicheren Haltung des Auges des Cholerikers.
In der Regel sehen wir, wie dieses stark angezündete innere Licht, das alles
lichtvoll nach außen wendet, zuweilen durch ein schwarzes, kohlschwarzes
Auge zum Ausdruck kommt, weil durch ein gewisses Gesetz, nämlich da
durch, dass der Choleriker gerade dasjenige, was seine Ich-Kraft nach dem
Inneren zieht, er dem astralischen Leibe nicht die Möglichkeit überlässt,
dasjenige zu färben, was bei einem anderen Menschen gefärbt wird." (Das
Geheimnis der menschlichen Temperamente, S. 26) Das Zusammenhalten
des inneren Lichtes gegen das äußere Licht, die Konzentration des Licht
ätherischen im Innern ist die starke Kraft des Cholerikers. Er weiß, was zu
tun ist, das gibt ihm Sicherheit, Lichtdruck erzeugt Wärmedruck, so entsteht
Tatkraft aus dem Licht. Und wie wirkt das zurück auf die Luft? Ist der Atem
ruhig, tief, ausgeglichen? Nein, das Gegenteil ist der Fall. Kurzatmigkeit, ein
eher unruhiger, gepresster Atem zeigt sich oft.
Nun hat es sich bei allen vier Temperamenten bestätigt, dass eine Verstär
kung der Ätherkraft auch zu einer Abschwächung des dazugehörigen Ele
ments fuhrt. Wenn wir dies jetzt schematisch darstellen, so zeigen sich fol
gende Zuordnungen:

Sanguiniker

Wärmeäther

Feuer

Choleriker

Choleriker

Lichtäther

Luft

Sanguiniker

Melancholiker Phlegmatiker

Chemischer Äther Lebensäther

Wasser

Phlegmatiker

Erde

Melancholiker

Wir sehen, wie die Zuordnung in der oberen Reihe eine andere ist, wie in der
unteren, sodass wir eigentlich eine Diagonale einfuhren müssen, um das
Zusammengehörige zu kennzeichnen. Was hat dies zu bedeuten?

III. Temperament als Zeitenwesen

Der Sitz des Temperaments ist der Ätherleib. Er ist der Zeitenleib, Alle Ein
seitigkeiten, Übertreibungen, Pathologien - sowohl elementare wie ätheri
sche Eigenschaften der Temperamente sind solche - hängen mit zeitlichen
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Veränderungen zusammen. Im Zeitenstrom ist immer alles in Bewegung.
Nun kann es da Verzögerungen, Festhaltungen oder auch Vorausnahmen,
Vorwegnahmen geben. Gibt es so etwas auch beim Temperament? Wenn ja,
dann müsste etwas gefunden werden, ein urbildhafter Punkt oder Zeitpunkt,
der vorweggenommen oder festgehalten wird. Solche Zeitpunkte oder Zeit
abschnitte des Lebens gibt es, die als gesundes Urbild gelten können für das,
was sich dann einseitig als Temperamentseigenschaft geltend macht. Das gilt
sowohl für das Elementarische wie für das Ätherische.
Haben wir einen Menschen vor uns, geht es einerseits um Gewordenes, d. h.
Vergangenes, andererseits auch immer um Werdendes. Auch bei einem Kind
haben wir immer beide Zeitenströmungen vorliegen.
Blicken wir es zunächst an unter dem Aspekt des Gewordenen. Wie steht es
da vor uns im ersten Jahrsiebt? Eigentlich steht nur ein physischer Leib vor
uns, Ätherleib, Astralleib, Ich stecken da drin, gewissermaßen verborgen.
Dieses Verborgene ist zugleich das Geheimnisvolle, das ein Kind umgibt.
Weil dieser physische Leib eigentlich hüllenlos dasteht, braucht das Kind
unbedingt die Lebenshülle der Mutter, der Eltern. Dieses ist die normale
urbildliche Situation des Melancholischen. Wie leicht können die Lebens

wirkungen von außen zu stark werden, wenn die Hülle fehlt oder schwach
ist. Sofort tritt dann Rückzugstendenz auf.
Wird diese Situation das erste Jahrsiebt, wo es um die Ausbildung des phy
sischen Leibes, der Erde im Menschen geht, für das spätere Leben festgehal
ten, so kommt es zum einseitigen melancholischen Temperament. (GA 303,
13. Vortrag S. 236/237)
Im zweiten Jahrsiebt wird der Ätherleib geboren, d. h. selbstständig. Jetzt
treten eigene Bilder und Vorstellungen auf, das Kind kann jetzt damit der
Welt begegnen. Es taucht auf aus der Enge des ersten Jahrsiebts, wird bildbar
in der Schule; das flüssige Element zeigt sich einerseits in diesen wogenden
Bildern und Vorstellungen, dann auch in der Ausbildung der rhythmischen
Flüssigkeitszirkulationsprozesse, die sich immer mehr in ein Verhältnis zur
Atmung setzen. Dieses neue, alles in Fluss bringende rhythmisierende innere
Leben, wie es im zweiten Jahrsiebt jetzt eingreift, ist das gesunde Urblid
des Phlegmatischen. Wird davon etwas herangezogen, wenn es sich um ein
Kleinkind handelt, oder im späteren Leben festgehalten, entsteht das einseiti
ge phlegmatische Temperament.
Mit 14 Jahren, mit der Pubertät, wird der Mensch erst „reif für den Sanguinis-
mus", sagt Rudolf Steiner. Jetzt erst, mit dem dritten Jahrsiebt, erwacht das Be-
wusstsein für die Sinneswelt. Jetzt entsteht der Hunger nach Sinneserlebnissen,
nach Abwechslung, nach Bewegung. Die kindliche Welt wurde zurückgelas
sen, so kann Leere entstehen, die ausgefüllt werden will. Der Jugendliche
braucht Abwechslung, Fantasiebetätigung durch bewegendes Welterleben.
Hier im dritten Jahrsiebt liegt das gesunde Urbild des Sanguinischen. Zu-
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gleich kommt es zur Aktivierung und Ausreifung der Atmung, des Luflele-
ments. Wird dieses in den ersten 14 Jahren vorausgenommen oder später im
Leben festgehalten, entsteht das einseitige sanguinische Temperament.
Im vierten Jahrsiebt verwandelt sich der junge Mensch. Er wird standhafter,
zeigt mehr Willenskräfte, ist mehr bei sich angekommen. Er kann sich auch eher
gegenüberstehen, die Erinnerungskräfte vertiefen sich. Die Willensfeuerkräfte
beherrschen mehr den Luftikus. Es tritt die Kraft auf, sich vom Ich aus bestim
men zu wollen, das Ich als Bleibendes zu erleben, das sich halten und bestimmen
kann. Dieses ist das gesunde Urbild der Cholerik. Wird dieses zeitlich voraus
genommen oder später festgehalten, so entsteht die Übertreibung der Cholerik,
das Anrennen gegen Widerstände, das Ich unbedingt durchsetzen wollen etc.
Dies war nun in vierfacher Weise die elementare, die leibliche Erdenseite,
das Gewordene.

Nun zum Werdenden, Zukünftigen das immer da ist, uns umgibt. Es geht
um das Ätherische, welches das Seelisch-Geistige trägt. Auch dafür gibt es
ein Urbildliches: „Nicht wahr, wenn Sie nun auf solche Dinge wie auf die
Temperamente so Ihre Aufmerksamkeit lenken, um darnach die Klasse für
den Unterricht einzuteilen, müssen Sie vor allen Dingen darauf Rücksicht
nehmen, dass der Mensch als solcher ein fortwährend Werdender ist. Und
das ist etwas, was wir uns in unserem Erzieherbewusstsein immerwährend
aneignen müssen, dass der Mensch ein fortwährend Werdender ist, dass er
Metamorphosen unterliegt im Verlaufe seines Lebens. Und ebenso gut wie
wir stark reflektieren auf die einzelnen Temperamentsanlagen der einzelnen
Kinder, können wir reflektieren auf das Werdende, und können sagen: In der
Hauptsache sind alle Kinder Sanguiniker, ob sie auch im einzelnen phlegma
tisch oder cholerisch sind. Alle Jünglinge und Jungfrauen sind eigentlich
Choleriker, und wenn es nicht so ist, wenn es in dieser Zeit nicht da ist, ist es
eine ungesunde Entwickelung. Im Mannes- und Frauenalter ist der Mensch
Melancholiker. Und im Greisenalter ist er phlegmatisch." (Rudolf Steiner
GA 295, S. 30/31).
Hier haben wir jetzt eine etwas andere Reihenfolge, die wir schon kennen
gelemt haben:

1-14

Kindheit

Sanguiniker

Wärmeäther

Feuer

Choleriker

4. Jahrsiebt

14-28

Jugend
Choleriker

Lichtäther

Luft

Sanguiniker
3. Jahrsiebt

28-63/70

Erwachsenenalter

Melancholiker

Chem. Äther

Wasser

Phlegmatiker
2. Jahrsiebt

63/70-t
Greisenalter

Phlegmatiker

Lebensäther

Erde

Melancholiker

1. Jahrsiebt
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Die von Rudolf Steiner genannte Reihe der Alterstemperamente ordnet sich
zwanglos in die obere Reihe, die Ätherreihe ein. Sie beginnt umgekehrt mit
dem Wärmeäther und Kindheit und geht bis zum Greisenalter und dem
Lebensäther.

Die Kindheit ist sanguinisch, wobei aber nicht die Luftseite, Vergangen
heitsseite gemeint ist, sondern das, was eigentlich das Kind ausmacht; Auf
merksamkeitskraft, Vertrauen, unvoreingenommene Hingabe. Das ist das
Kind als Wärmewesen und das Urbild für die Zukunftskraft des Sanguini
kers, die wärmeätherische Kraft.
Ab der Pubertät verwandelt sich das in das Jugendtemperament, das Cho
lerische. Aber nicht das Feurige ist gemeint, sondern durch das Erwachen in
der Sinneswelt entsteht ein neues Licht, das Sicherheit, zielhaftes Streben
verleiht; ein Vorwärtsstrebendes tritt auf, das sich nicht zurückhalten lassen
will. Wenn der junge Mensch dann zu sich findet ab 20/21 Jahren, so kann
ihn diese Kraft mit sicherem Gefühl und Jugendkraft in die Welt hineinstel
len. Hier ist das Urbild für die lichtätherische Seite, die Zukunftskraft des
Cholerikers.

Nun folgt die ernste Seite des Lebens, wo es um Verantwortung, vertiefendes
Denken, Gliederung, Ordnung, Einteilung etc. geht, das Erwachsenen- oder
Reifealter. Es ist die melancholische Zeit des Lebens, wobei wiederum
nicht die Erdenseite sondern die Zukunftsseite gemeint ist, die mit der Kon
zentration des chemischen, des Gedanken-Äthers zu tun hat.
Im höheren Alter sollte der Mensch immer phlegmatischer werden. Es ist
aber nicht gemeint: sich auf die faule Haut legen. Es geht um das Eintauchen
in den Umkreis, die Sinnensphäre, die Lebenssphäre - nicht das, was die
Einzelsinne wahrnehmen, das wird schwächer, sondern was hinter oder über
der Sinneswelt steht - das Leben als Ganzes, wie es heranbrandet ..., die
lebensätherische Kraft innen und außen berühren sich. Das macht etwas mü
der, man droht zu versinken im Umfänglichen ...
Mit dem Lebensäther hängt zusammen das Leben, aber auch der Tod.
Mit dem Wärmeäther beginnt das Leben, mit dem Lebensäther endet es.

IV. Das individuelle Temperament als Zusammenklang
vergangener und zukünftiger Impulse

Anfang und Ende sind immer gegenwärtig im Temperamentsgeschehen, das
Temperament ist ein lebendiges Zeitenwesen.
Wir haben nun zwei Seiten gesehen:
In den ersten vier Jahrsiebten war es der Ursprung bzw. das Urbild der Tem
peramente im Bezug auf die Elemente, im Alterstemperament über das ganze
Leben hin zeigt sich das Urbild der Äther-Seite des Temperaments. Was ist
und wie entsteht nun das individuelle Temperament? Nehmen wir ein

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 54/2010 25



10-jähriges Kind: Im Bezug auf das Jahrsiebt besteht eine phlegmatische, im
Bezug auf das Alter eine sanguinische Tendenz, das heißt, das wässrige Ele
ment befindet sich in einem Gespräch mit dem Wärmeäther. Das sagt aber
noch nichts über das individuelle Temperament.
Dieses entsteht nun dadurch, dass

der Melancholiker das erste Jahrsiebt festhält oder hinüberzieht in das späte
re Leben, aber auch von der Zukunftsseite, vom Erwachsenenalter, zieht
er etwas heran, denn das Temperament hat immer beide Seiten;

der Phlegmatiker das zweite Jahrsiebt hereinzieht ins erste Jahrsiebt oder für
das spätere Leben festhält, zugleich immer auch vom Greisenalter etwas
heranzieht;

der Sanguiniker das dritte hereinzieht in die ersten beiden Jahrsiebte oder es
festhält für später, zugleich das Wärmeätherische des Kindesalters fest
hält für das spätere Leben;

der Choleriker etwas vom vierten Jahrsiebt hereinzieht in die ersten drei
Jahrsiebte oder es festhält für später, zugleich etwas vom Licht des Ju
gendalters hereinholt in die Kindheit oder es über das Jugendalter hinaus
festhält.

So ist also das individuelle Temperament immer aus beiden Komponenten,
einer vergangenen und zukünftigen Kraft zusammengesetzt. Wer macht das
eigentlich, wer hält da fest und zieht heran? Was ist das für eine Kraft, die inner
halb des Ätherleibes, wie aus einem Zentrum heraus. Vergangenes und Zu
künftiges, Leibliches und Ätherisches in Beziehung, in Verbindung bringen
kann? Hören wir hierzu R. Steiner: „In dem, was uns im Temperament des
Menschen entgegentritt, haben wir etwas, in gewisser Beziehung, wie eine
Physiognomie seiner innersten Individualität." (das Geheimnis ... S. 16/17).
Das „Temperament steht mitten drinnen zwischen dem, was wir uns indivi
duell mitbringen und dem, was aus der Vererbungslinie stammt. Indem die
beiden Strömungen sich vereinigen, färbt die eine Strömung die andere."
„Hier strahlt aus das Seelische des Menschen und die natürlichen vererbten
Merkmale."

„Das Temperament gleicht das Ewige mit dem Vergänglichen aus."
Diese innerste Individualität, dieser Wesenskem ist es, der da in diesem Aus
gleich wirkt, indem, wie wir gesehen haben, immer ein Vergangenes und
Zukünftiges in Beziehung gebracht wird.
Der Choleriker z. B. neigt „in der Tat" dazu, im Räume zu verströmen. Aus
der lichtätherischen Jugendseite spricht sein Innerstes zu ihm, sich mehr zu
verinnerlichen, auf seine wahren Ziele mehr zu achten.
Der Sanguiniker verliert sich im Vielen der Welt. Aus der Kindheit, aus
dem Wärmeätherischen spricht sein wahres Wesen zu ihm, sich mehr an das
eine, das Kind im Menschen, aus dem alles erwächst, zu halten.
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Der Phlegmatiker dagegen versumpft in sich im Selbstgenuss. Aus dem
Lebensätherischen des Lebensendes spricht es zu ihm, sich zu öffnen für die
neuen Lebensimpulse des Umkreises.
Der Melancholiker schließlich neigt zum Rückzug vor der Schwere des
Lebens. Aus der Lebensmitte spricht der tönende Äther ihm zu, sich der
Verantwortung zu stellen, darin zeigt sich sein höheres Wesen.

V. Die Aufgabe des Temperaments in Erziehung und Selbsterziehung

Nun wollen wir unter den bisher gewonnenen Aspekten auf die pädagogi
schen Maßnahmen R. Steiners hinschauen, die er für die Behandlung der
Temperamente gegeben hat.
Bei dem Choleriker z. B. heißt es da: „Widerstände, Schwierigkeiten müs
sen dem cholerischen Kinde in den Weg gelegt werden." (Das Geheimnis ...,
S. 34) „... man muss ihm gerade diejenigen Dinge vorlegen, bei denen es
Kraft anwenden muss, bei denen das Ausleben des cholerischen Tempera
ments berechtigt ist."
Also die Cholerik soll sich ausleben dürfen. Aber wie? Am besten an den
Lappalien, „wo es eine riesige Kraft aufwenden muss ... in der Tat aber die
Tatsachen siegen, die aufgewendete Kraft sich in nichts zersplittert." Übrig
bleiben soll der Respekt vor den Tatsachen. Also die elementarische Seite
soll dadurch zur Ruhe kommen, überwunden werden. Das ist die eine Seite.
Hinzu kommt notwendig das zweite: „Der Choleriker soll entwickeln können
Schätzung und Achtung für die Leistungen der Persönlichkeit"; wobei es
darauf ankommt, dass er immer den Glauben haben kann, dass der Erzieher
seine Sache versteht. Da geht es um starke Gefühle, die aufgerufen werden:
Achtung, Schätzung, Glaube. Diese wirken innerlich auflichtend, innere Licht
kräfte verstärkend. In den sogenannten Brückevorträgen GA 202, 10. Vortrag
vom 17. Dezember 1920 fuhrt Rudolf Steiner aus: Der Lichtäther fühlt. Es
geht hier also um die Verstärkung der Zukunftsseite, der Zukunftskräfte.
Dem Sanguiniker kann man die Ausdauer nicht einprügeln. Er hat sie eben
nicht. Gegenstände, Sachen, Objekte interessieren nur kurz. Aber ein Interes
se hat er, sollte er haben: die Liebe zu einer Persönlichkeit, am besten zu der,
die ihn erzieht. Wird die geliebt, so gibt ihm das Halt gegenüber der Flatter
haftigkeit, d. h. der Erzieher muss sich liebenswert machen für das sanguini
sche Kind. Das bedeutet eine maximale Aktivierung des Zukunfts-, des
Wärmewesens des sanguinischen Kindes. Hier geht es jetzt um Anhänglich
keit, Liebe und Hingabe, d. h. um die Stärkung der wärmeätherischen Seite.
In GA 202 wird der Wärme, dem Wärmeäther das Wollen zugeordnet. Aber
wir sagten schon, es geht beim Sanguiniker weniger um Wollen als um Wün
schen, bzw. um Wunschwillen, der aber durch die Liebe doch einen Impuls
in Richtung Haltewillen erfahrt.
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Das Zauberwort für den Phlegmatiker heißt: Dem Phlegmatiker soll vor
Augen geföhrt werden, dass es vorteilhaft ist, die Interessen anderer Persön
lichkeiten aufzunehmen, wahrzunehmen.
Er lebt mehr um sich herum; Kameraden sind sehr wichtig für ihn. Als Er
zieher soll man sich darum kümmern, dass er solche hat. Was haben die für
Interessen? Das Miterleben der Interessen und zwar möglichst vieler Interes
sen der anderen - das sagt R. Steiner ausdrücklich, d. h. es sollten keine ein
seitigen Erfahrungen sein - das erzieht ihn. Der Lebensäther ist der Sinn
äther, jetzt geht es nicht um Liebe, nicht um Achtung, sondern um Lebenser
fahrung an den anderen, also wieder geht es um die Stärkung der Zukunfls-
seite des Temperaments.
Der Melancholiker ist immer von sich selbst berührt, in sich zusammenge
zogen, traurig, hat das Schwere -, das Schmerzerlebnis. Dieser auf sich
selbst gerichtete Schmerz soll nun nach außen abgelenkt werden. Es soll
Mitleid, Mitgefühl mit anderen Menschen entstehen.
Ein leidgeprüfter Erzieher kann da natürlich mehr bewirken als ein weniger
leiderfahrener.

Das Zauberwort lautet: Der Melancholiker soll entwickeln können, ein mit-
föhlendes Herz fiir das andere Schicksal.
Wir sagten, der chemische Äther ist die Zukunftskraft des Melancholikers,
der denkt... und jetzt ist es ganz anders. Das melancholische Kind soll seine
Herzkräfte aktivieren, sich leidenden Menschen zuwenden... Kann das ein
Kind leisten?

Wir erwähnten schon den leidgeprüften Erzieher, der Hilfe leisten muss.
Andererseits weist das auf die Besonderheit des melancholischen Kindes hin,
das schon so früh seine Ichkräfte (s. 1. Teil) anstrengt, die sich zusammen
ziehen aber auch umwenden, nach außen wenden können. Hier offenbart sich
ein Geheimnis, man könnte sagen ein Herzensgeheimnis, das für die Selbst
erziehung im späteren Leben von entscheidender Bedeutung ist.
Wir haben bisher die Organe außer Acht gelassen. Rudolf Steiner hat das
sanguinisch-phlegmatische Temperament dem Nerven-Sinnes-System, das
cholerisch-melancholische dem Stoffwechsel-Gliedmaßen-System zugeord
net. (GA 300b, 6. Februar 1923)

Nerven-Sinnes-System

Sanguinik Phlegmatik

Rhythmisches System

Stoffwechsel-Gliedmaßen-System

Cholerik Melancholie
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Welches Temperament gehört zum rhythmischen System, zur Lunge, zum
Herzen? Offensichtlich zunächst keines. Das rhythmische System besteht aus
einem oberen (Lunge) und einem unteren Organ (Herz). Das Herz kann als
Wärmelebenszentrum, als Willensorgan des Rhythmischen Menschen be
zeichnet werden.

Alle tieferen menschlichen Impulse, sich einen Ruck geben ..., über seinen
Schatten springen..., sich innerlich öffnen ..., hängen damit zusammen. Sei
nem Willen eine neue Richtung geben, das Gute wollen ..., geht nur durch
die Aktivierung dieses Organs. Ja, ich kann das Gute wollen! Nur so kann
sich wirklich etwas ändern.

Damit ist aber wiederum ein tiefes Geheimnis, ein Wärmegeheimnis verbun
den: Die Wärme, der Wärmeäther trägt alle anderen Äther. Da gibt es Dar
stellungen von R. Steiner, die dem zu widersprechen scheinen. Zum Beispiel
im II. Ärztekurs GA 313, 2. Vortrag vom 12. April 1921 wird ausgeführt,
dass Wärmeäther und Lichtäther vom Haupte aus nach unten, chemischer
und Lebensäther vom unteren Menschen herauf wirken, dass im Herzen dann
ein Auseinanderhalten bzw. eine Art Wirbelbildung stattfindet.
Aber im siebten Vortrag des pastoral-medizinischen Kurses (GA 318) wird
die Wärmeatmung dargestellt. Der Wärmeäther, alle anderen Äther tragend,
wird vom Makrokosmos über das Haupt aufgenommen, dringt von da bis
herunter in den unteren Menschen. Das kann jetzt nur angedeutet werden.
Wichtig ist, dass die Zuordnungen der Äther zu Seelentätigkeiten hier anders
sind. In den oben erwähnten Brückevorträgen heißt es: Wärmeäther: Wollen,
Lichtäther: Fühlen, chemischer Äther: Denken; Lebensäther ist hier zwar
nicht genannt, aber aus anderen Gesichtspunkten kann man ihn dem Wahr
nehmen zuordnen. Im pastoral-medizinischen Kurs heißt es: Der Lichtäther
denkt, der chemische Äther fühlt, der Lebensäther will. Der Wärmeäther
wird da nur so erwähnt dass er die anderen trägt. Die Wärme als das Tragen
de, das den Grund bildet, dass alles da sein kann.
Wie ist das alles zu verstehen? Es sind hier zwei Ätherbereiche, Ätherströ
mungen dargestellt, eine mikrokosmische, die immer in uns ist, gewisserma
ßen innerhautlich und eine makrokosmische, ausserhautliche, die von außen
uns beständig umgibt, mit Wärme anstrahlt. Und wenn wir nun dem melan
cholischen Kind helfen, seinen Schmerz nach außen zu wenden zu leidenden
Menschen hin, dass es im Herzen mitfühlen kann, dann aktivieren wir seine
Wärmeatmung aus dem Herzen heraus, denn der makrokosmische chemische
Äther fühlt. Dieses „nach außen wenden" geht nur, wenn das Herz sich nicht
mehr abschließt sondern sich öffnet für das, was als „wärmendes" Leben uns
ständig umgibt.
Aber das ist genau das, was wir selbst aus unserem tieferen Ich-Wesen her
aus in der Selbsterziehung ergreifen können, alles mikrokosmische Wesen
durch den Makrokosmos immer mehr verwandeln und heilen zu lassen. Das
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kann nur aus dem Herzen heraus geschehen. Dieses hat Beziehungen zu allen
vier Temperamenten.
Man stelle sich einen Sanguiniker vor, der sein Wunschwollen immer mehr
verwandeln, den Eigenwillen beruhigen kann und immer mehr zum aufmerk
samen Menschen in allen Lebenslagen werden kann. Eigenwollen verwandelt
sich in selbstlose Aufmerksamkeit, den tragenden Grund des neuen Lebens.
Der Choleriker kann sich gut und sicher in sich selbst fühlen.
Man stelle sich vor, er wäre bereit, in dieses Fühlen immer mehr das objekti
ve Weltenlicht, Weltendenken aufzunehmen, z. B. durch genaue Ursachen
forschung, historische Darstellungen etc. (Rudolf Steiner erwähnt da z. B.
Tacitus und Homer, die ihre Cholerik in ihre Werke hineingearbeitet und
dadurch beruhigt haben!): Aus Selbst-Fühlen wird objektiveres denkendes
Fühlen.

Oder man nehme jetzt den Melancholiker, der viel zu abstrakt und introver
tiert denkt, wie er sich jetzt über das Herz den makrokosmischen Impulsen öff
net: Dadurch wird sein Denken substanziell, lebensvoll, fühlend, mitfühlend.
Der Phlegmatiker schließlich verharrt zu viel im Anstarren der Sinneswelt.
Durch das Herz kann er sich dem Leben öffnen und wahre Willensimpulse
aus ihm empfangen, statt den immer mehr versinkenden Eigenwillen aus sich
selbst gebären zu müssen.

Makrokosmisch | Aufmerksamkeit I Denken

Mikrokosmisch i Wollen Fühlen

Fühlen

Denken

Wollen

Wahrnehmen

Wärmeäther | Lichtäther | Chem. Äther j Lebensäther
Sanguiniker | Choleriker | Melancholiker I Phlegmatiker

So haben wir jetzt drei Stufen der Wandlung und Heilung kennen gelernt:
1. Das Elementare-Vergangene muss abschwingen.
2. Das Zukünftige-Ätherische soll herauskommen, gestärkt werden.
3. Aus dem Herzen heraus erfolgt die wahre Heilung durch das Aufneh
men der makrokosmischen Impulse über die Wärmeatmung.

Aus dem Bisherigen kann erahnt werden, dass im Temperament so etwas wie
ein umfassendes Merkursystem veranlagt ist, das in seinen Schwingungen
der Höherentwicklung des Menschen dient. Dieses für jedes einzelne Tempe
rament genauer darzustellen in seinem Zusammenhang mit den kosmischen
Kräften - Rudolf Steiner hat ja den Zusammenhang des Melancholischen mit
Saturn erwähnt (s. S. 3/4), um daraus noch weitere Gesichtspunkte für die
Therapie zu erhalten, soll Inhalt einer weiteren Arbeit sein.
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Was bedeuten die Konstitutionsbilder aus dem
Heilpädagogischen Kurs heute für die Pädagogik?

I.Teil

Karl-Reinhard Kummer

Einleitung

Die seelische Gesundheit beschäftigte Rudolf Steiner während seines gesam
ten Wirkens. Zum Beispiel begleitete er seinen ersten Kurs für Mediziner
1920' durch ein Votum zur Psychiatrie^. Das Jahr 1924 schließlich bildete
einen Höhepunkt mit dem Heilpädagogischen Kurs und dem Pastoralmedizi
nischen Kurs.^
Sein Anliegen im Heilpädagogischen Kurs war es einerseits, die Grundlage
einer Anthroposophischen Heilpädagogik zu geben Andererseits sind Rudolf
Steiners Schilderungen aus dem Heilpädagogischen Kurs keineswegs nur für
Heilpädagogen bestimmt. Er legte großen Wert darauf, sowohl die ersten
Tendenzen zur Pathologie zu schildern, die frühe Prophylaxe und die Thera
pie in frühen Stadien der Problematik. So haben die Bilder im Heilpädagogi
schen Kurs Gültigkeit für alle Pädagogen, ebenso wie die Charakterisierung
des klein- und großköpfigen, des fantasiereichen und des fantasiearmen, des
kosmischen und des irdischen Kindes'*.
Im ersten Teil des Kurses geht es vorwiegend um Probleme des Ätherleibes,
im zweiten mehr um die Probleme des Astralleibes. Die von vielen Heilpäd
agogen und Erziehern geübte Meditation von Kreis und Punkt^ wird zwar
erst im zweiten Teil von Rudolf Steiner gegeben, doch durchzieht die Polari
tät von Zentrum und Peripherie den ganzen Kurs.

1. Die „wahre Symptomatologie" und
als Grundlage der Therapie das „Pädagogische Gesetz"

Rudolf Steiner spricht im einleitenden Vortrag einige Voraussetzungen an,
die notwendig sind, um Kinder, „die aus einer unvollständig gebliebenen
Entwicklung heraus erzogen werden sollen", richtig beurteilen zu können.
Die wesentlichen Gesichtspunkte erscheinen in den nächsten Vorträgen wie
der: der dreigliedrige Mensch mit Nervensystem, Rhythmischem System und
Gliedmaßen-Stoffwechsel-System, das Problem der Vererbung und der Auf
bau des eigenen Leibes aus dem Modellleib.
Zu berücksichtigen ist, dass Steiner geisteswissenschaftliche Forschungser
gebnisse präsentiert. Wenn sie, wie durch Steiner geschehen, in verständliche
Begriffe gefasst worden sind, können sie mit dem „gesunden Menschenver-
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stand" verstanden werden. Die Heilpädagogen sollten daher, lange bevor sie
eigentlich hellsichtig werden, anhand der Symptome zu einer heilpädagogi
schen Diagnose kommen können. Ein Messinstrument dazu mit einer bild-
schaffenden Methode wurde von Niemeijer und Baars vorgestellt.^
Beim kleinen Kind wirken Ich, Astralleib und Ätherleib noch zusammen aus
der Peripherie und bauen den physischen Körper auf. So benutzt Steiner im
Heilpädagogischen Kurs die Begriffe „Ich und Ich-Organisation" nahezu
identisch. Mit dem Zahnwechsel wird der Ätherleib für das Denken frei,' die
Emanzipation des Astralleibs zum freien Fühlen beginnt.
Die Vorbedingungen einer behinderten Inkarnation liegen im Karma: Das
grundlegende Problem heilpädagogischer „unvollständig entwickelter" Kinder
ist der „[...] mangelhaft ausgebildete[n] Ätherleib bei zahlreichen minderwerti
gen Kindern"®: Der Mensch kann seinen physischen Leib nicht richtig bilden,
wenn er in einer früheren Inkarnation kein Interesse für die Welt entwickelte
oder zum Beispiel durch Einkerkerung daran gehindert war, sie wahrzuneh
men. Wenn der Mensch aber mit seinen Sinnen auch scheinbar Unbedeu
tendes erlebt, hilft ihm das, in einer späteren Inkarnation seinen Leib besser
aufzubauen.'® Ein Mensch kann sich auch aus Unwissenheit Vorfahren wäh
len, die einen schlechten Vererbungsleib liefern und sonst unfhichtbar blei
ben würden. Genauso aber können Umwelteinflüsse dazu fuhren, dass ein
Mensch seine Leber und damit sein Willensleben nicht richtig bilden kann.
Schließlich kann er ein richtiges Modell für den eigenen Leib haben, es aber
nicht gesund umsetzen. Wie gut der „Modellleib" zum eigenen Leib umge
baut werden kann, hängt davon ab, wie stark die Individualität ist.
Beim Kind zeigen sich Störungen zunächst in der Bildung des Leiblichen"
und erst später im Seelischen^. Insbesondere Vererbungsdefekte als Störun
gen des Modellleibes können aber die gesamte Kindheit und darauffolgende
Perioden unter Umständen unbewältigt andauern.

2. Die Beziehung zur Welt ist bei der Epilepsie grundlegend behindert
Um seinen Leib richtig bilden zu können, muss der Mensch vorgeburtlich
den Anschluss an den Weltenäther gewinnen, wo die richtigen Bilder der
Organe hinterlegt sind: für das synthetisch die Eindrücke zusammenfassende
spiegelnde Nervensystem und die analytisch dem Willen dienenden Organe
des Stoffwechsels.® Die Lunge für den Kontakt zur Welt, die Leber als das
Organ des Willens, die Milz für das moralische Urteil und das Gehirn für das
Abbild aller Funktionen, besonders auch des moralischen Urteils.'^ Die Be
deutung der Organe kann nicht hoch genug eingeschätzt werden. Ihre Bedeu
tung hatte Steiner bereits 1911 im Zyklus über die „Okkulte Physiologie"
geschildert: Als „Inneres Weltsystem", öffnen sie die Beziehung zur Welt.'^
Auch bei den sogenannten Geisteskrankheiten hat Steiner die Bedeutung der
Organe betont.'''
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2.1 Die Organe als Tore zur Welt sind verlegt

Bei der Epilepsie bzw. der epileptischen Konstitution sind die Organe durch
„einen feinen Stoff ausgefüllt"' . Ich und Astralleib, die durch die Organe
unmittelbar mit den Elementen der Welt im Zusammenhang stehen müssen,
kommen bei der Epilepsie nicht richtig in die Organe hinein. Sie kommen
zwar hinein, verhaken sich aber in ihnen. Dieser Vorgang entspricht dem
Aufwachen, jedoch einem pathologischen: Der Mensch wacht zwar auf, aber
nicht richtig. Der Schlaf setzt sich in die „kranke Bewusstlosigkeit" fort."
Auf diese Beziehung zwischen der Epilepsie und dem Aufwachen in der
Aufwachepilepsie hatte Janz unabhängig von Steiner hingewiesen, man
spricht inzwischen vom Janz-Syndrom.
Bei allen epileptischen Störungen ist der Kontakt zu den physischen Elemen
ten Erde, Wasser und Luft, sowie zur Wärme in unterschiedlicher Weise
behindert. Diese Beziehungen zu den Elementen erweitem den üblichen
Epilepsie-Begriff erheblich. Unter der Vorstellung, dass bei einem epilepti
schen Anfall der Mensch doch in die Organe hineinkommt, aber gewaltsam,
können die eigentlichen Anfalle als fehlgeleiteter Versuch zu einer Heilung
angesehen werden.
Epileptische Stauungen können in den Organen des Willens bestehen, kön
nen auch im Gehirn dessen Spiegelfunktion beeinträchtigen. Damit wird die
Rolle des Gehirns als Organ der Spiegelung in keiner Weise bestritten, es ist
aber nur eines der Organe, das bei der Epilepsie beeinträchtigt ist, und nicht
der eigentliche Ort des Geschehens. Somit fasst Steiner Epilepsie und Hyste
rie als Stömngen im Ätherleib des unteren Menschen auf. Hier sind die Or
gane verlegt. Außerdem wird klar, dass es bei der Epilepsie wie der Hysterie
nicht auf die akuten Ereignisse ankommt, sondern auf die zugrunde liegende
Konstitution. Die Bedeutung der Organe bei der Epilepsie hatte besonders R.
Treichler'^ herausgearbeitet.
Trotzdem bestreitet Steiner die Bedeutung des Gehirns in keiner Weise. Be
reits 1907 hatte er darauf hingewiesen, dass das Kind unter schlechtem päd
agogischem Einfluss gestörte Gehimformen aufbaut." Ohne eine gesunde
Gehirnfunktion im Zusammenhang mit der Milz kann das Kind keine Sym
pathie für das moralische Urteil entwickeln, es ist moralblind." Das Gehirn
ist also nach Steiner vermittelnd tätig. Das wird auch in der neuen Neurowis-
senschaft so gesehen.'^
Anfallsartige pathologische Phänomene haben ihren Schwerpunkt im Kin
desalter, wenn man von der Altersepilepsie absieht. Der Anfall ist regelrecht
ein Krankheitstypus in dieser Altersstufe.'^ Epilepsie und epileptoide Phä
nomene sind deshalb im Kindesalter so verbreitet, weil der Leib erst ergriffen
wird. Typisch sind auch solche Krankheiten, die vom Nervensystem her
beeinflusst sind, und die „... darauf [beruhen], dass die Ich-Organisation und

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 54/2010 33



die astralische Organisation nicht ordentlich hinein können in die physische
und ätherische Organisation".^® Beispiele dafür sind neben den eigentlichen
Epilepsien der Fieberkrampf oder die rachitogene Tetanie. Eine interessante
Zwischenstufe zur Epilepsie stellt die psychomotorische Epilepsie dar, bei
der sich epileptische Phänomene und Sinnestäuschung treffen. Zu den typus-
haflen Epilepsien im Kindesalter gibt es einige Literatur.'^'
Hier kann auf die Epilepsietherapie in der täglichen Praxis nicht eingegangen
werden. Dazu finden sich ausführliche Darstellungen.^^ Allerdings steht der
gründliche wissenschaftliche Vergleich des anthroposophischen Menschen
bildes mit den aktuellsten Fortschritten der Epilepsieforschung und -therapie
noch weitgehend aus.
Steiners Ausführungen zu Epilepsien und epileptoiden Bildern sind sehr knapp
gehalten. So soll im Folgenden versucht werden, die Beziehung zu den Ele
menten für Denken, Fühlen und Wollen im Einzelnen nachzuvollziehen.

2.2 Was bedeutet die Störung der Beziehung zum Erdelement:
Man steht nicht richtig auf der Erde

Um in der Welt tätig zu sein, braucht das Ich die Beziehung zum Erdelement.
Stömngen bei der Epilepsie müssen alle Bereiche des dreigliedrigen Men
schen in Denken, Fühlen und Wollen betreffen. Steiner nennt als Symptom
den Schwindel, den Verlust des äußeren und inneren Gleichgewichts. Es
Weibt „eine Übertätigkeit des Astralleibes übrig, die vom physischen und
Ätherleib nicht resorbiert wird".' Der Astralleib macht eine Bewegung beim
SchwindeP^, der das Ich nicht folgen kann.
Im Denken kann so der Mensch nicht mit der Welt kommunizieren. Zwar
sind die Sinne selbst nicht betroffen, aber die Fähigkeit des Menschen, sie
einzusetzen. Der Mensch kann die feste physische Substanz nicht richtig
erleben. Das betrifft nicht nur die Umwelt, sondern auch seinen Leib. So
bekommt er kein richtiges Bild dessen, was zu ihm gehört, kein richtiges
Bild seines Leibes, bis hin zum Tasterleben.''* Damit besteht nicht ein
Schwindel, sondern auch eine Störung der Orientierung am eigenen Körper,
zwischen rechts und links, oben und unten sowie vorne und hinten.'^ Jegli
ches Erleben von Substanz ist somit mehr oder weniger betroffen, einschließ
lich des Klangs und der stofflichen inneren Beschaffenheit einer Substanz.'^
In der Ebene des Fühlens braucht der Mensch das Gleichgewicht. Ohne
Gleichgewicht wird die Welt nicht als sicher erfahren. In schweren Fällen ist
das sogar nicht mit dem Leben vereinbar, auf jeden Fall erzeugt das Un
gleichgewicht im Fühlen eine tiefe Unsicherheit.
Im Willen liegt eine Unfähigkeit vor, den eigenen Leib zu beherrschen. Der
eigene Körper wird zur Außenwelt und kann in der Lähmung nicht mehr bewegt
werden. Das zeigt sich für den Arzt auch praktisch an der Körpersprache und
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am Gangbild: Der Mensch hat keinen raumgreifenden Schritt mehr und kann das
In-Besitz-Nehmen der Welt nicht mehr leisten. Blick, Schritt und Tritt^'* sind
gestört. Man sieht zum Beispiel am schweren knochigen Gang die Exkamation
des Kindes mit Anorexia nervosa, den Watschelgang des nicht erdverbunde
nen Mongoloiden, den zurückgehaltenen antipathisch gestelzten Gang des im
Weltvertrauen gestörten Autisten, den zähen Schritt des Schizophrenen.
Zum Erdelement im weiteren Sinn gehören auch der Magnetismus und die
Elektrizität. Im Menschen können so neurophysiologische Dysflmktionen
oder Störungen der Reizübertragung oder der Sensomotorik die Folge sein.
Eine breite Palette pathophysiologischer Störungen tut sich auf.

2.3 Was bedeutet die Störung der Beziehung zum Wasserelement:
Denken, Fühlen und Wollen sind zerfließend oder starr

Wenn der Mensch im Flüssigkeitselement lebt, ist „alles im Fluss". Der
Ätherleib macht runde Bewegungen. Er will tanzen, seinen physischen Leib
vergessen und sich unabhängig von der Welt machen.^^ Wenn das Ich dieses
Element nicht beherrscht, beherrscht die Flüssigkeit den Menschen und nicht
er sie: Der Mensch ist der „Übelkeit" ausgeliefert. Nachempfinden kann man
diese Übelkeit bei der Seekrankheit, es tritt aber auch auf beim Tinnitus oder
bei der Migräne. Entweder werden alle Prozesse zäh, oder sie zerfließen in
ätherischer Schwäche.

So werden im Denken die Gedanken und Wahrnehmungen entweder trocken,
zäh oder skierotisch. Andererseits können sie ungesteuert in der Logorrhoe
wegfließen. Ein Beispiel sind die Perseverationen des Epileptikers. Das wirkt
sich auch auf die Lebendigkeit in den Sinnen aus. Der Lebenssinn (bei den unte
ren Sinnen^^) und der Gedankensinn (bei den oberen Sinnen) sind beeinträchtigt.
Seelisch resultieren im Fühlen Diskontinuität, Sprunghaftigkeit oder fehlen
des Einfühlungsvermögen.
Im Willen ergeben sich Stauungen der Flüssigkeiten und eine mangelnde
Ausscheidung im unteren Menschen, zum Beispiel venöse Stauungen. Der
Leib wird massig und träge. Im oberen Menschen behindert das Stauen die
Denkprozesse. Ein Himödem oder die Hydrocephalie^^ können unter diesem
Aspekt gesehen werden, ergänzend zu Steiners Aspekt der Retardierung im
Heilpädagogischen Kurs. Auch das Gegenbild der Hydrocephalie, die innere
Vertrocknung^^, fuhrt zu Störungen der Vitalität und zäh fließenden Denk-
prozessen,'^ wie sie unter anderem bei einer Anorexia nervosa auftreten.

2.4 Was bedeutet die Störung der Beziehung zum Luftelement:
Das Bewusstsein schwindet

Als Störung der Beziehung zum Luftelement schildert Steiner die „eigentli
chen Bewusstseinstrübungen", wenn der Mensch zum Luftigen keine Bezie-
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hung aufnehmen kann. Das Luftelement stellt uns in die Beziehung zum
Erleben der Welt. In der Evolution der Welt ermöglichte die Lungenatmung
erst die Empfindungsfähigkeit beim Säugetier^^ und damit ein Bewusstsein
der Welt und ihrer Vorgänge, jedoch noch kein Selbstbewusstsein.
Für das Denken beschreibt Steiner selbst die Bewusstseinsstörungen. Es
können aber auch andere Bereiche betroffen sein: die Lebendigkeit des Den
kens, die Empfindsamkeit, der Eigenbewegungssinn und der Sprachsinn.
Alle benötigen die unmittelbare Beziehung zur Welt.
Im Fühlen fehlt die seelische Leichte, es fehlt die Fähigkeit zur Anpassung,
die empfindende Beweglichkeit. Das Fühlen wird stumpf, wie man es bei
einer Entzündung der Nebenhöhlen oder einem starken Schnupfen nachemp
finden kann. Es fehlt die innere Funktion des belebenden Nierenorgans, die
„Nierenstrahlung" ist ungenügend.'^ Seelisch resultieren Starrsinn und die
Unbeweglichkeit, sich Veränderungen anzupassen.
In der Willensregion resultiert eine Festigkeit in den Bereichen, die eigent
lich durchlüftet und dynamisch beweglich sein sollten. Die innere und äußere
Beweglichkeit im Stoffwechsel und den Gliedmaßen wird starr wie zum
Beispiel beim Morbus Parkinson. Auch die Körperformen zeigen eine Ver
gröberung. Seelisch besteht die bei vielen Epileptikern zu beobachtende
Tendenz zum Perseverieren, das heißt zum Beharren auf einmal gefassten
Standpunkten bis hin zum Querulantentum.

2.5 Was bedeutet die Störung der Beziehung zum Wärmeelement:
Ohne Beziehung zur Wärme wird alles kalt

Die Beziehung zum Wärmeelement betrachtet Steiner sowohl unter dem
Gesichtspunkte des Ich, als auch des Astralleibes, wenn also die
oberen, die ätherischen Elemente aufhalten das Durchdringen des astrali-
schen Leibes in die Außenwelt"." Anders als das Ich, das mit den physi
schen Elementen im Kontakt ist, kommt der Astralleib mit dem Ätherischen
der Welt in Beziehung, dem Bereich der Bildekräfte. Das macht verständlich,
dass nun die Frage des Moralischen eine besondere Bedeutung gewinnt. Es
geht darum, wie sich Kinder „leicht in die moralische Weltordnung hineinfu
gen". Ein typisches Defektsyndrom sind epileptische Phänomene mit Ge
walttätigkeiten, an die oftmals keine Erinnerung vorhanden sei." Es handele
sich um „moralisch erscheinende Defekte". Auf diese oberen Elemente muss
„im Menschen drinnen selber" gewirkt werden. In dieser Region des Morali
schen spielt der Wille eine besondere Rolle. Wenn es im Folgenden heißt,
das Denken oder Fühlen seien betroffen, müsste es genauer heißen, dass der
Wille in Denken und Fühlen gestört sei.
Wärme gehört als Lebensgrundlage zum Menschen,^' physische Wärme wird
im Menschen in seelische Wärme transformiert.^^ Wärme durchdringt alles
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und ist die Grundlage der anderen Elemente, der Ätherarten, der „Zentral
kräfte" und auch der Sinne.^^ Das Ich, das in Wärmezuständen lebt, kann
nicht über das Blut richtig im Leib wirken: „Weil das Ich den Wärmeorga
nismus und die Zirkulation nicht durchdringt, kann auch der Astralleib nicht
recht eingreifen."'^ So wird die Wärme im Heilpädagogischen Kurs sowohl
als ein physisches als auch als ein ätherisches Element aufgeführt. Man kann
sie nicht so klar dem Denken, Fühlen oder Wollen zuordnen. Alle anderen
Sinneseindrücke kommen über die Atmung mit der Wärme an den Menschen
heran.^' Die Wärme als Element des Ich, das im Blut lebt, spielt auch bei
der Epilepsie eine zentrale Rolle." Diese Physiologie wurde auch von Stei
ner und Wegmann in ihrem gemeinsamen medizinischen Buch beschrieben:
„Steht man vor krankhaften Zuständen, die sich in abnormem Herzklopfen
offenbaren, so wirkt eine nicht regelmäßige Tätigkeit des astralischen Orga
nismus auf den Gang der Blutzirkulation. Diese Tätigkeit schwächt sich dann
für die Himvorgänge ab. Es treten epileptische Zustände ein, weil durch die
abgeschwächte astralische Tätigkeit im Kopforganismus die dort hingehörige
ätherische zu stark angespannt wird."'
Jegliche Empfindung und Kommunikation wird über die Wärme gestaltet.
Ohne Wärme ist ein Mensch, und besonders das Kind, seelisch nicht an
sprechbar und stumpf:
Im Denken fehlen bei einer Störung das Engagement, die Lebendigkeit: die
Initiative. Ohne funktionierende Beziehung zur Wärme ist ein Mensch unfä
hig zu Kontakten. Zum eigenen Denken kann auch eine Sperre vorliegen.
Im Fühlen bedeutet das Fehlen der Beziehung zur Wärme entweder seeli
sche Kälte und Empfindungslosigkeit - oder Teilnahmslosigkeit bis zur De
pression, Unfähigkeit zu Freude und Schmerz und Isolation bis zum Autis
mus. Ein Teil der Sexualstörungen kann seinen Grund in der fehlenden
Wärmebeziehung haben.
Im Wollen fehlen Dynamik, Fantasie, Initiative und Begeisterung für Ideen.
Eine allgemeine Untüchtigkeit kann die Folge sein. Auf der anderen Seite kann
es zu einer nicht beherrschten Impulsivität kommen, wenn die fehlende Bezie
hung zur Wärme mit Gewalt gepaart ist. Es entstehen gefühllose Gewalt oder
Grausamkeit ohne Bewusstsein. Das kann sich auch in einem gewalttätigen
Anfall oder Tobsucht zeigen. Autoaggressionstendenzen bis hin zum Selbst
mord bilden eine weitere Dimension dieser Störung. Aber auch ein aus unbe
herrschten Impulsen kommendes „Geschäftigsein" kann den Aspekt der feh
lenden Wärme haben. Ähnliches gilt für das rastlose Weglaufen, das Steiner den
Ärzten und Priestem bei der Dissoziation der Wesensglieder schildert.' Im
mer wieder regt Steiner im Heilpädagogischen Kurs an, dass der Erzieher selbst
Interesse für das Kind haben muss und dass er im Kind das Interesse für die Welt
wecken muss. Damit meint er eigentlich die Beziehung zur Wärme.
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2.6 Ohne Verhältnis zum Lichtelement kann der Mensch

mit seinen Sinnen nichts wahrnehmen

Worum es bei dem Lichtelement geht, fuhrt Steiner selbst aus. Dieses Ele
ment umfasst nicht nur das physische Licht, sondem den gesamten Bereich
der Sinnestätigkeit: Was man wahrnimmt, muss unmittelbar eingängig emp
funden werden können. Man erfasst alles „mit einem Blick", man versteht
ein Wort ohne Nachdenken. Ohne Sinneseindrücke ist das Leben dunkel, leer
und ohne Freude. Damit uns der Sinneseindruck innerlich erreicht, brauchen
wir die Erhellung durch das Lichtelement.
Die Sinne geben uns die geistige Emähmng. Ohne eine gleichzeitige Auf
nahme der eigentlichen Wahrnehmungen in der Sphäre des Lichtes kann man
das Wahrgenommene nicht seelisch aufnehmen, der Astralleib wird nicht
erreicht. Man hat zwar Wahrnehmungen, diese bleiben aber dunkel und kön
nen nicht bearbeitet werden. Es tritt eine Art von „Schwachsinn" auf, was als
eine epileptoide Störung des Lichtstoffwechsels anzusehen ist.^^ Das ent
spricht Steiners Schilderung im Pastoralmedizinischen Kurs,^' in dem er
schildert, dass das schwache Ich zu stark in die untere Organisation hineingezo
gen wird. Die Stauung des Astralischen fuhrt zu epileptischen Krämpfen.
Eine schlechte Beziehung zum Lichtelement, die sich mit Gewalt ausdrückt,
kann man annehmen bei einem explosiv überforderten Reagieren auf äußere
Reize, einem „Ausrasten" bei relativ geringen Anlässen, fehlender Frustra
tionstoleranz, immer mit dem Charakter des dumpfen und des blinden Wütens.

2.7 Ohne Beziehung zum chemischen Äther
fehlt die Fähigkeit zur Verwandlung

Der chemische Äther bzw. das ihm zugehörige Wasserelement^^ sind durch
die innere und äußere Verwandlungsfahigkeit gekennzeichnet. Flexibilität ist
ein Grundelement der Gesundheit. Zugleich ist der chemische Äther mit dem
Klang verbunden, der Fähigkeit, seelische Schwingungen aufzunehmen.
Anders als bei der Entflammbarkeit beim Wärmeelement geht es hier um die
Fähigkeit, mit seinen Wahmehmungen in Bewegung zu bleiben und sie der
sich ändernden Umgebung anzupassen.
Auch das von dieser Störung betroffene Kind erscheint ein wenig wie
schwachsinnig. Es wird bei einer einmal in Gang gekommenen Bewegung
oder seelischen Regung bleiben, ist nicht modulationsfähig oder verände-
rungsfahig. Daraus können resultieren: stumpfsinniges Verharren einerseits
oder Pedanterie andererseits. Statt dem beharrenden Perseverieren, das bei
der Beziehung zur Luft beschrieben worden ist, findet man ein Festkleben an
fixen Ideen eine seelische Einseitigkeit und fehlende Anpassungsfähigkeit.
Wird diese fehlende Beziehung zum Chemismus mit Gewalt gepaart, entste
hen Starrsinn, Herrschsucht oder Rechthaberei.
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2.8 Lebensäther und Denkkräfte

Mit dem Lebensäther sind die gedanklichen Integrationskräfte innig verbun
den, er bildet ihre Grundlage. Bei einer Störung kann das Kind die Vorgänge
seiner Umgebung gar nicht erst empfinden, es erlebt sie nicht ausreichend in
seiner Organisation. Dieses Mitverfolgen der Welt im Lebensäther wird auch
für einfache Tätigkeiten benötigt: Um über einen Graben zu springen, muss
man seine Breite empfinden und den Punkt innerlich „kennen", an dem man
aufkommen will. Man muss den Stuhl in sich erleben, auf den man sich set
zen will. Ob ich morgens einen Strumpf anziehen kann, hängt davon ab, ob
ich ihn innerlich präsent habe. Der Gedankensinn und der Lebenssinn sind
natürlich beteiligt, diese agieren im Lebensäther.
Die Beziehung zum Lebensäther ermöglicht es uns, Eindrücke lebendig zu
bilden und sie dem Gedächtnis zuzuführen. Erinnern zu können ist die
Grundlage der Individualität, nur durch die Fähigkeit zu erinnern, kann man
sich selbst und die Welt empfinden. So ist die Erinnerung die Grundlage des
Selbstbewusstseins und der Orientierung in der Welt.
Zugleich ist diese Beziehung zum Lebensäther die Grundlage dafür, Sinn in der
Welt zu erleben, die Welt mit seinen Sinnen und seinem Denken zu erkunden.
Das kleine Kind muss erst lernen, wie man sinnvoll mit seiner Umgebung um
geht. Möglichst sollte es das nachahmend erfahren. Manches muss man ihm
aber auch beibringen, zum Beispiel, dass ein Ofen „heiß" ist, dass man mit einer
Puppe liebevoll umzugehen hat, da sie einen anderen Menschen repräsentiert.
Bei einer gestörten Beziehung des Astralleibes zum Lebensäther ohne Ge
walt kommt ein Gefühl des Verloren-Seins auf, eine Orientierungslosigkeit,
ein fehlendes Verständnis der Welt. Das kann auch eine der Ursachen für ein
autistisches Verhaltens sein. Eine pathologisch gesteigerte Beziehung kann
zum pathologischen Altruismus führen. Auch ein sinnloses Tun kann als
Störung der Beziehung zum Lebensäther verstanden werden, da man der
Umwelt und ihren Gegebenheiten nicht gerecht wird. Eine gestörte Bezie
hung zum Lebensäther kann auch zu Diskriminationsstörungen führen: Man
kann Eindrücke nicht mehr filtern, zum Beispiel einem Gespräch in einem
lauten Raum folgen, vergleichbar einem etwas schwerhörigen Menschen.
Wenn Gewalt im Spiel ist, zeigt sich die fehlende positive Beziehung zur eige
nen lebendigen Existenz in ungebremster und zielloser Triebhaftigkeit, Grau
samkeit oder Unmenschlichkeit. Vor allem sinnlose Gewalt und Gewalt ohne
Ziel können als Beziehungsstörung zum Lebensäther verstanden werden. Eben
so kann sinnloses Beschmutzen der Umgebung darin seine Ursache haben.

2.9 Exkurs: Gedanken zu den schulmedizinischen
antiepileptischen Medikamenten

Aus der medizinischen Therapie der Epilepsie mit Antiepileptika ist bekannt,
dass sie vor allem in zwei Bereichen Nebenwirkungen zeigen. Zum einen
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machen sie müde, unter Umständen je nach Dosis apathisch. Zum anderen
wirken sie tendenziell auflösend auf die Organe im unteren Menschen: Die
Enzyme in Leber und Knochen werden aktiviert. Auch Störungen der Blut
gerinnung sind bekannt, zum Beispiel durch die Valproinsäurepräparate.
Unter Umständen kann es sogar zu einer Rachitis kommen, sodass der Kno
chen als feste Substanz im Körper weich wird und eine Aufbaustörung hat.
Im unteren Menschen, in dem bei der Epilepsie die Organe zu dicht werden,
wirken die Antiepileptika der verschiedenen Wirkgruppen in Richtung einer
auflösenden Tendenz.

Im oberen Menschen herrscht bei der Epilepsie eine Störung der syntheti
schen Spiegelfunktion des Gehirns, die Steiner im ersten Vortrag bespricht.
Es kann das Gehirn also nicht ausreichend „ablähmend" wirken, es herrschen
zu viele Auflösungstendenzen im oberen Menschen - Tendenzen, die eigent
lich in den unteren Menschen gehören. Äußeres Anzeichen dafür ist unter
anderem die Tendenz zur Bewusstlosigkeit, die fehlende Körperkontrolle im
Anfall oder ähnliches. Hier nun wirken die Antiepileptika verfestigend, in
dem sie zum Beispiel die Zellmembranen weniger durchlässig werden lassen.
Das gilt natürlich nicht für alle Substanzen in gleichem Maße, auch die um
gekehrten Wirkungen kommen vor. Insgesamt kann aber die Wirkung dieser
Medikamente so verstanden werden, dass sie den verhärteten unteren Menschen
auflösen und den zu weichen oberen verfestigen. Auf diese Weise kann ihr
Wirken aus der anthroposophischen Menschenkunde verstanden werden.

3 Epileptoides Verhalten in der normalen Entwicklung des Kindes

Epileptoide Verhaltensweisen sind im Kindesalter häufig. Das hängt mit der
sich erst entwickelnden Konfiguration der Wesensglieder zusammen: Ich und
Astralleib sind bis zum 9. Lebensjahr nicht innerhalb des Leibes inkamiert,
sondern wirken von außen. Sie ergreifen die Entwicklung vom Kopf her.
Typisch für das Vorschulalter ist der Pavor noctumus: Das entsprechend
veranlagte Kleinkind erwacht aus dem scheinbar normalen Schlaf ohne Vor
zeichen, jedoch nicht gänzlich. So ist es völlig unzugänglich für allen Zu
spruch der Eltern. Es findet weder zurück in die Geborgenheit des Schlafs,
noch ist es ganz wach. Dieser Zustand macht Angst. Davon hat es jedoch gar
keine Wahrnehmung, zumindest keine Erinnerung. Die pädagogische Lösung
besteht bekanntlich darin, das Kind richtig wach zu machen, sodass es wie
der seelisch ansprechbar wird. Damit wird der richtige Kontakt zur Welt
wieder hergestellt und die seelische Isolation überwunden.
Ein weiteres interessantes epileptoides Phänomen aus dem Bereich der Päd
agogik ist der Trotz" im Kleinkindalter: Das Kind „platzt", weil es seinen zu
starken Ich-Willen, besonders im Leber- und Gallensystem noch nicht be
herrschen kann. Der aus dem Innern aufsteigende Impuls überschäumt alles.
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Auch das Kind im Trotz hat den Kontakt zur Welt verloren. Die Lösung
besteht darin, das Kind „abzulenken", das heißt, es zu lenken. Dadurch erhält
das Kind wieder eine Richtung, es löst sich aus seiner Verhakung und findet
seine seelische Geborgenheit in der Führung.

Anmerkungen

'  Steiner R. Geisteswissenschaft und Medizin, GA 312, Domach, 7. Aufl. 1999
^  Steiner R. Zur Psychiatrie, Votum, Physiologisch-Therapeutisches auf Grundlage

der Geisteswissenschaft. Rudolf Steiner Verlag, Domach, 2. Aufl. 1975, S. 262-270
^  Steiner R. Das Zusammenwirken von Ärzten und Seelsorgem - Pastoralmedizini

scher Kurs GA 318, Rudolf Steiner Verlag Dorach, 4. Auflage 1994
^ Glöckler M. (Hrsg.) Konstitutionsfragen im Schulalter. Das Schulkind - Gemein

same Aufgaben von Arzt und Lehrer. Verlag am Goetheanum Domach, 1992.
^ Domeyer M. Das meditative Element im Heilpädagogischen Kurs Rudolf Steiners.

Seelenpflege 2007; 26(4): 4-18
Vom Wirken der Wesensglieder in der Pädagogik. Seelenpflege 2005,24(2): 4-
13; 2006 25(2): 4-8; 25(3): 13-23
Neider A. Dimensionen des menschlichen Ich - Der Bologna-Vortrag Rudolf
Steiners und die Punkt-Kreis-Meditation. Seelenpflege 2009; 28(3), 6-17

^ Niemeyer M., Baars E. Bildgestaltende Diagnostik der kindlichen Konstitution.
Louis Bolk Institut Driebergen, 2004
' Steiner R., Wegmann 1. Grundlegendes für eine Erweitemng der Heilkunst nach

geisteswissenschaftlichen Erkenntnissen. GA 27, Domach, 7. Auflage, 1991, S. 12
^  Steiner R. Vortrag vom 26. Juni 1924
' Steiner R. Vortrag vom 25. Juni 1924

Klünker W.U. Natur und Schicksal - Versuch einer Annähemng an die Ich-
Dimension der Außenwelt. Die drei 2008 (78;7) 23-30.

" Steiner R. Vortrag vom 27. Juni 1924
Steiner R. Vortrag vom 27. Juni 1924, S. 57. Zu ergänzen wären die Funktionen
der Niere als beflügelndes Luftorgan, die der Galle als des Impulses des Mars, die
des Herzens als Wärmezentmm.

Steiner R. Eine Okkulte Physiologie, GA 128, 5. Aufl. Domach 1991
''' Steiner R. Vortrag vom 7. April 1920, Geisteswissenschaft und Medizin. GA 312,

7. Auflage, Dornach 1999
Steiner R. Vortrag vom 16. April 1921, Geisteswissenschaftliche Gesichtspunkte
zur Therapie, GA 313, 5. Auflage, Domach 2001
http://www.anfallskind.de/fragkrhbild.htm
Treichler R. Vom Wesen der Epilepsie. Verlag Freies Geistesleben Stuttgart,
2. Aufl. 1979

" Steiner R. Die Erziehung des Kindes vom Gesichtspunkte der Geisteswissenschaft
(1907). Domach 1984
Fuchs T. Das Gehim - ein Beziehungsorgan. Kohlhammer, Stuttgart 2008

" Soldner G. Vortrag in Kassel auf der Ostertagung der Gesellschaft Anthroposophi-
scher Ärzte in Deutschland (GAÄD) am 29. April 2006

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 54/2010 41



20 Vgl. Steiner R. Vortrag vom 27. Oktober 1922, Physiologisch-Therapeutisches auf
Grundlage der Geisteswissenschaften. GA 314, 3. Aufl. Rudolf Steiner Verlag
Domach 1989, S. 127

■' Holtzapfel W. Die Dreigliedemng der kleinen epileptischen Anfälle. Beitrag Erw
Heilk 1959;12:60-62.

" Madeleyn R. Gesichtspunkte zur Epilepsie und deren Behandlungsmöglichkeiten
bei Kindern. Merkurstab 1990 (43;6) 369-384.
Soldner G., Stellmann HM. Individuelle Pädiatrie - Leibliche, seelische und gei
stige Aspekte in der Diagnose und Beratung anthroposophisch-homöopathischer
Therapie, Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft mbH Stuttgart, 3. Auflage 2007.
Husemann F., Wolff O. Das Bild des Menschen als Grundlage der Heilkunst, III.
Verlag Freies Geistesleben Stuttgart, 3. Aufl. 1986, S. 493ff.
Husemann F. Anthroposophische Medizin - Ein Weg zu den heilenden Kräften.
Verlag am Goetheanum Domach 2009, S. 97f.
Steiner R. Vortrag vom 30. Mai 1923, Rhythmen im Kosmos und im Menschen-

^ wesen, GA 350,3. Aufl., Domach 1991
König K. Sinnesentwicklung und Leiberfahmng. Verlag Freies Geistesleben Stutt
gart, 2. Aufl. 1978
König K. Heilpädagogische Diagnostik IV: Das Rechts-Links-Problem. Natura
Arlesheim, 2. Aufl. 1977
Steiner R. Vortrag vom 23. Oktober 1909, Anthroposophie, Psychosophie, Pneu-
matosophie. Rudolf Steiner Verlag Domach 2001
Kummer K.R. Der Lebenssinn in Physiologie, Pathologie und Therapie. Merkur
stab 2007 (60;4):329-338.
Steiner R. Vortrag vom 30. März 1920, GA 312, Geisteswissenschaft und Medi
zin, Dornach, 5. Aufl. 1976
Soldner G. persönliche Mitteilung
Lutzker P. Der Sprachsinn - Sprachwahmehmung als Sinnesvorgang. Verlag
Freies Geistesleben Stuttgart 1996.
Basfeld M. Wärme: Ur-Materie und Ich-Leib. Verlag Freies Geistesleben Stuttgart

,  1998
Selg P. Die Wärmemeditation. Verlag am Goetheanum 2005
Marti E. Das Ätherische. Verlag Die Pforte Basel 1989
Steiner R. Vortrag vom 14. September 1924
Steiner R. Vortrag vom 12. September 1924
Das später im Heilpädagogischen Kurs beschriebene „schwachsinnig erscheinende
Kind" hat eine andere Problematik: Es kommt nicht in die Bewegung.

" Kiel-Hinrichsen M. Warum Kinder trotzen. Verlag Urachhaus Stuttgart 2001

42 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 54/2010



Das fetale Alkoholsyndrom

Friedwart Husemann

Dieses Krankheitsbild ist für Lehrer und Ärzte pädagogisch geeignet, um
Schüler über Drogen aufzuklären, weil die Symptome den Zuhörer erschüt
tern, die Schüler andererseits aber selbst nicht betroffen sind. Weiterhin ist es
für Schulärzte eine gelegentlich zu bedenkende Differentialdiagnose zum
ADHS.

Alkohol während der Schwangerschaft streng verboten

Wenn eine Mutter während der Schwangerschaft Alkohol zu sich nimmt, so
kann das heranwachsende Kind dadurch geschädigt werden. Je nach Emp
findlichkeit der Mutter und des Kindes können die Schäden bei geringer
Dosis schon ziemlich deutlich oder andererseits bei hoher Dosis relativ ge
ring sein. Das entstehende Krankheitsbild wurde 1968 von dem französi
schen Kinderarzt Lemoine und seinen Mitarbeitern' beschrieben. Man nennt
es Alkoholembryopathie oder Fetales Alkoholsyndrom (PAS). Betroffen sind
in Deutschland gegenwärtig etwa 3000 bis 4000 Kinder, leichtere Störungen
finden sich bei etwa 10 000 Kindern pro Jahr. Der Alkohol bewirkt eine
Wachstumshemmung, sodass die Neugeborenen kleiner, leichter und mit
geringerem Kopfumfang auf die Welt kommen. Die Schädigungen des Ner
vensystems führen zu Intelligenzminderung, Lemstörungen, Sprachentwick-
lungsverzögerung, Verhaltensstörungen und Hyperaktivität. Besonders be
einträchtigt sind das Verstehen von Zusammenhängen und die Erinnerungs
fähigkeit. Etwa die Hälfte der Kinder muss eine Sonderschule besuchen,
durchschnittlich keines der Kinder erreicht die Oberschulreife. 30% werden
wieder alkoholkrank oder drogenabhängig. Nur 12% erreichen Selbständig
keit in Familie und Lebensführung. Nur 10% dieser Kinder wachsen bei
ihren eigenen Eltern auf, 90% werden adoptiert, sodass die Probleme, welche
diese Kinder auf die Welt bringen, zum größten Teil von ihren Adoptiveltem
durchgetragen werden. Wenn man also eine Hyperaktivität oder eine Lem-
störung bei einem adoptierten Kind feststellt, ist an dieses Krankheitsbild zu
denken^.
Das Gesicht dieser Kinder verändert sich durch den Alkoholgebrauch der
Mutter in charakteristischer Weise. Die Augen sind klein und die Lidachsen
fallen nach außen etwas ab. Der Abstand der Augen voneinander ist größer
als normal. Der innere Lidwinkel ist durch eine Hautfalte bedeckt. Der Na
senrücken ist verkürzt und die Nasenöffhungen richten sich nach vorne, so
dass in ausgeprägten Fällen das Bild einer „Steckdosennase" entsteht. Die
Oberlippe ist schmal, der M-formige Schwung in der Mitte des Oberlippen-
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FAS Facial
Characteristics;

small eye
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smooth
phiitrum.
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Baby with Fetal Alcohol Syndrome
zwischen Nase und

FAS Facial nicht ausgebildet. DieserCharacteristics;^ letztere Befund ist be-
II sonders charakteristisch,

openings. f' ein-geebnete Phil-
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rück, sodass zusammen

mit der kurzen Nase

bogenförmiges Unterge-
f  sieht entsteht.

Diese Symptome er-
© Teresa Kellermann www.fasstar.com scheinen beim einzelnen

Kind in verschiedenen Mustern und verschieden stark ausgeprägt. Im Laufe
der ersten drei Lebensjahre verschwinden sie teilweise und der individuelle
Gesichtsausdruck des Kindes kommt wieder mehr zur Geltung.

Gesicht und Persönlichkeit

Das beschriebene Krankheitsbild ist selten, und man könnte das Problem
damit für erledigt erklären, dass Schwangere eben keinen Alkohol trinken
sollen. Eine ganzheitliche Betrachtung kann dabei aber nicht stehen bleiben.
Vielleicht ist diese Störung gerade das Phänomen, in dem alle anderen Wir
kungen des Alkohols sich wiederfinden lassen, worin also das Wesentliche
sich aussprechen könnte. Was ist denn das Antlitz des Menschen? Es ist
Ausdruck seiner Individualität, die Chiffre, an der wir einen Menschen wie
dererkennen. Zu diesem Zweck enthält jeder Reisepass eine Abbildung des
Gesichtes. Und wenn ein Kind im Mutterleib mit einem erhöhten Alkohol
spiegel heranwachsen muss, dann wird es mit einem Gesicht geboren, das
sein Individuelles mehr oder weniger eingebüßt hat. Diese Kinder fangen an,
sich ähnlich zu sehen, wie es sonst nur bei Krankheiten der Erbsubstanz, z.
B. beim Down Syndrom der Fall ist. Der Alkohol verhindert, dass die Indivi
dualität des Kindes sich leiblich ausdrücken kann.
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Die Lemstörungen und das
meist unselbständige späte-
re Leben

Besonders

für diese Kinder dass '•^v
sie die Zusammenhänge
nicht erfassen und dass sie ■ ^
sich schwer an etwas erin- I 9^ ^

/T iF

nem können. Und gerade ll^
das sind die Fähigkeiten, ^jt.v
die seelisch unsere Indivi- ' ^
dualität oder unser Ich '■
konstituieren Das Denken Foto; FAS-Ambulanz der Universitätsklinik Münster
beruht auf dem Erfassen von Zusammenhängen, ohne Erinnern ist das nicht
möglich.
Dasselbe Phänomen ergibt sich, wenn wir den gewöhnlichen akuten Rausch
zustand betrachten, den man kennt: Euphorie, Enthemmung, Bewusstseins-
trübung, allgemeine Verbrüderung, Selbstüberschätzung, Kontrollverlust,
Fahruntauglichkeit usw. Diese Symptome zeigen, dass dem Betrunkenen das
Individuelle zeitweise verloren geht.
Auch die chronische Alkoholkrankheit, wenn es zur Gewöhnung, zur Ab
hängigkeit und zur Sucht kommt, beruht darauf, dass der Betroffene trotz
aller guten Vorsätze den Griff zur Flasche nicht vermeiden kann, das heißt
aber, dass seine individuelle Ich-Kompetenz untergraben wird.
Wenn wir die Sucht, den akuten Rauschzustand und die Symptome der Al-
koholembryopathie miteinander vergleichen, kommen wir zu der zusammen
fassenden Idee, dass der Alkohol das Individuelle des Menschen abschwächt
oder es dem Menschen sogar wegnimmt.
So verstehen wir, was Rudolf Steiner erforscht hat: „... wir haben ein Gegen
ich in dem Alkohol in uns aufgenommen, ein Ich, das direkt ein Kämpfer ist
gegen die Taten unseres geistigen Ich. (...) Sodass wir also einen inneren
Krieg entfesseln und im Grunde alles das, was von dem Ich ausgeht, zur
Machtlosigkeit verdammen, wenn wir ihm einen Gegenkämpfer entgegen
stellen im Alkohol."^

Die positive Mission des Alkohols
Derselbe Typus der Alkoholwirkung begegnet uns abermals, wenn wir seine
Rolle im Laufe der Geschichte betrachten. Hier allerdings war seine Wirkung
notwendig und heilsam.
Im Alten Testament tritt Noah als derjenige auf, der den Weinbau einführte.
Seine Trunkenheit wird ausfuhrlich beschrieben (1. Mose 9). Aufschlussreich
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sind hierzu die Deckengemälde der Sixtinischen Kapelle"*. Michelangelo
bringt drei Bilder zur Schöpfung, drei weitere über die Erschaffung des Men
schen bis zum Sündenfall und die drei letzten sind Noah und der Sintflut
gewidmet, sodass erstaunlicherweise als letztes dieser neun Bilder die Trun
kenheit Noahs dargestellt wird. Man fragt sich: soll das der Sinn der ganzen
Welt- und Menschenschöpfling sein, dass zuletzt der trunkene Noah die Blö
ße von seinen Söhnen sich bedecken lassen muss?

Ganz ähnlich rätselhaft ist es im Gilgamesch Epos, wo die sieben Krüge
Rauschtrank, die Enkidu trank, ausdrücklich in ihrer Wirkung beschrieben
werden: „sein Inneres ward frei, es frohlockte sein Herz und sein Antlitz
strahlte"^ Enkidu, der vorher als wilder Mensch zusammen mit den Tieren
gelebt hatte, vergaß unter anderem durch diesen Rauschtrank den Ort seiner
Geburt und wurde dadurch zivilisiert.

Heute ist es nichts Besonderes mehr, wenn ein Mensch betrunken ist, damals
aber zur Zeit Noahs und Enkidus beschrieb man Pioniertaten, wenn man ihre
Trunkenheit darstellte. Das geht auch aus den griechischen Dionysos Kulten
hervor. In seinem berühmten Buch „Psyche"^ beschrieb Erwin Rohde aus
fuhrlich die Bacchantenzüge und bemerkte, dass die antike Bevölkerung
gegen die Einfuhrung des Dionysos Kultes sich gewehrt hat. In dem Stan
dardwerk „Dionysos " bestätigte Walter F. Otto dasselbe.
Solche Besonderheiten der Geschichte werden von uns heute nicht mehr ver
standen, weil wir uns an den Alkohol schon so sehr gewöhnt haben. Erst wenn
wir unser Urteil durch die Anthroposophie geschärft haben, begreifen wir die
Realität. Der Alkohol hatte nämlich eine Mission. Sie bestand darin, die Wie
derverkörperung zu vergessen. Die Menschen sollten nach und nach das eine
Erdenleben, in dem sie leben, als das Einzige betrachten. Ohne diese Einzigar
tigkeit eines Erdenlebens zu empfinden, wären die Menschen der Erde über
drüssig geworden^ Und weil die Menschen in den Zeiten der Dionysos Kulte,
zur Zeit des Gilgamesch und des Noah von der Wiederverkörperung durch eige
ne Anschauung oder durch lebendige Tradition überzeugt waren, wehrten sie
sich gegen den Wein, von dem sie merkten, dass er sie irdischer machte. Sie
spürten das Gegen-Ich, sie merkten, dass sie ihre geistige Heimat verloren, wäh
rend ihnen die neue Erdenheimat noch unheimlich war. Deswegen mussten
ihnen Noah, Enkidu und der Halbgott Dionysos als Vorbilder hingestellt wer
den. Der Alkohol war der Vermittler des Erden-Ich, das den Menschen vollstän
dig aufdie Erde bringen sollte. Der Mensch sollte die Erde lieb gewinnen.

Die Wiederverkörperung als spiritueller Impuls

Heute hat der Alkohol seine Mission erfüllt. Die Menschen haben die Erde
nicht nur lieb gewonnen, sie sind in der westlichen Welt sogar dem Materia
lismus verfallen und wollen vom Geistigen nichts mehr wissen. Jetzt ist zur
Stärkung des Ich ein neuer spiritueller Impuls vonnöten. Durch den Gedan-
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ken der Wiederverkörperung lernt der Mensch sein eigenes Ich als real täti
gen Geist erkennen. Der Mensch stammt nicht nur aus mütterlichem und
väterlichem Erbgut, sondern ebenso aus dem eigenen vorirdischen Ich, das
sich diese Eltern gewählt und deren Genom souverän gestaltet hat. So erlebt
der Mensch den schaffenden Geist am eigenen Leibe und wird ihn dadurch
auch in der übrigen Welt immer mehr gewahr. Die geistige Heimat des Men
schen wird auf diese Weise wiedergefunden.
Mittlerweile sind so viele Menschen von der Wiederverkörperung überzeugt,
dass in statistischen Erhebungen zweistellige Prozentangaben gemacht wer
den. 1986 waren 23% bzw. 21% der praktizierenden Katholiken bzw. Prote
stanten in Deutschland von der Wiederverkörperung überzeugt^. Heute glau
ben etwa 30% der europäischen und amerikanischen Bevölkerung an die
Wiederverkörperung, Tendenz steigend'^. Eine solche Entwicklung ist in
diesem Zusammenhang ermutigend.

Vom Gegen-Ich zum höheren Ich

Auf diese Weise kann uns die Schädigung des leiblichen Keimeslebens, die
der Alkohol als Gegen -Ich bewirkt, auch zu einem geistigen Wegweiser
werden. Heute kommt es nämlich darauf an, dass jeder Mensch seinen höhe
ren Menschen findet, wie dies bereits Friedrich Schiller ausgedrückt hat:
„Jeder individuelle Mensch, kann man sagen, trägt der Anlage und Bestim
mung nach, einen reinen idealischen Menschen in sich, mit dessen unverän
derlicher Einheit in allen seinen Abwechslungen übereinzustimmen die große
Aufgabe seines Daseins ist"". Das höhere Ich ist da und es will erkannt wer
den. Das höhere Ich des Menschen geht als ewiger Wesenskem durch die
wiederholten Erdenleben. Das Entwickeln dieses höheren Ich mit vollem
Bewusstsein hier auf der Erde ist vergleichbar mit einer Seelenschwanger
schaft. Es muss regelrecht geboren werden'^. Die Geburt des höheren Ich ist
der spirituelle Fachausdruck für die Einweihung, man sprach in diesem Zu
sammenhang in den Mysterien auch von der „Wiedergeburt". Der Weg dort
hin geht heute vom Erden-Ich aus und erhebt sich zum höheren Ich, das vom
Erden-Ich unabhängig werden muss. Deswegen hat Rudolf Steiner vom Al
kohol abgeraten, wenn man sich auf den geistigen Schulungsweg begeben
wilP. Nicht die Auslöschung des Ich, sondem seine Weiterentwicklung und
Stärkung sind heute angesagt.
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Auge und Ohr als Manifestation plastischer
und musikalischer Wirksamkeit

Walter Liebendörfer

Darf ich Ihnen vorschlagen, sich einmal vor2aistellen, wie es wäre, wenn wir
alle, die wir hier sitzen, eine gefärbte Brille aufgesetzt bekämen. Sie könnte
blau sein oder lila oder rot. Es gibt Experimente, die man gemacht hat in
Österreich. Und diese Experimente, die gingen darauf hinaus, zu versuchen,
wie es dann ginge, wenn man die Brillen unterteilt, wenn man also den rech
ten Teil der Brille jedes Glases in Blau halten würde und den linken Teil des
Glases in Gelb. Man sieht natürlich den rechten Teil des Gesichtsfeldes in
blauer Tönung und den linken Teil des Gesichtsfeldes in gelber Tönung.
Wenn dieser Versuch dann einige Wochen läuft und man die Brille nicht
abnehmen darf, geschieht etwas sehr Merkwürdiges: Nämlich die Welt rechts
ist nicht mehr blau getönt, und die Welt links ist nicht mehr gelb getönt,
sondern es ist alles normal geworden. Wenn man solch ein Experiment mit
den Augen und dem Verständnis der gewöhnlichen Informationstheorie be
trachtet, die ja letzten Endes auf Cartesius zurückgeht, sagt man sich: Da drau
ßen ist irgend etwas, das ruft Bewegungen hervor und Erregungen in meinem
Auge. Und dann wird diese Erregung ins Gehirn weitergeleitet und dort zau
bert das Gehirn irgendwie eine innere Welt hervor, die ich dann auf die äußere
Welt hinausprojiziere, und ich muss einfach darauf vertrauen, dass das wahr
ist. Es ist einfach so, dass ich auf Gott vertrauen muss, wie Cartesius sagt. Es
gibt einen Gottesbeweis, und den muss ich so glauben, dass er wahr ist. Die
se und ähnliche Experimente sind bekannt, mit denen man diese Welt, die
von außen sozusagen kommt, wie man glaubt, bewusst verfälscht, und zwar
so verfälscht, dass man auch das rechte und linke Gesichtsfeld und oben und
unten total umkehren kann. Das ist dann eine Zeitlang so, dass man die Welt
verkehrt sieht. Aber nach einigen Wochen war es immerhin doch für die
Versuchspersonen möglich, sogar Motorrad zu fahren durch Innsbruck.
Angesichts solcher Experimente fragt sich nun neuerdings einer der klassi
schen Experimentatoren, nämlich James Gibson, ob das in Wirklichkeit so
ist, dass wir hier drinnen sitzen, und da draußen ist die physikalische, bedeu
tungslose Welt; oder ob es nicht im Gegenteil so ist, dass die ganze Welt für
uns bedeutungsvoll ist. Er nennt das ökologisches Sehen, weil man aus der
Ökologie heraus verstanden hat, dass alles Leben in Zusammenhängen webt.
Er fragt sich, ob nicht das kleine, neugeborene Kind schon, das die Augen

Abdruck aus „Erziehung und Meditation", Vorträge an der Lehrertagung 1983, heraus
gegeben von Jörgen Smit. Wir danken dem Verlag am Goetheanum für die freunliche
Genehmigung
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aufschlägt, diese ursprünglichen Beziehungen, die irgendwie einmal zwi
schen Ich und der Welt bestanden haben, sofort bekräftigt, wenn es dem
Blick der Mutter begegnet. Gibson stellt uns nachdenkenswerte Fragen. Wie
ist das wohl? Wenn Rudolf Steiner von der Wahmehmungswelt spricht und
von den Wahrnehmungen, so spricht er ja selten von Wahrnehmungen im
Allgemeinen. Er spricht dagegen sehr oft von der Welt des Sehens, der Welt
des Hörens, der Welt des Schmeckens. Es sind ganz verschiedene Welten,
mit denen wir durch unsere Sinne in Kontakt kommen. Und so wollen wir
zunächst einmal diese Welt des Sehens und die Welt des Auges, die Entste
hung des Auges betrachten.
Es gibt Tiere, die leben in einem völligen Dunkelraum. Es sind nicht Tiere, die in
der Tiefsee leben, denn diese Tiere haben doch immer noch Empfindungen von
einem, wenn auch sehr, sehr schwachen Licht. Da gibt es auch andere Tiere, die
leuchten. Die Tiefsee ist kein Dunkelraum. Aber, wenn man in gewisse Höhlen
kommt, zum Beispiel in die von Postojna in Jugoslawien, da gibt es Tiere, die in
diesen Höhlen leben. Das sind milchig-weiß gefärbte Tiere. Da gibt es Würmer
und Insekten verschiedener Art, auch Lurche, Amphibien, den Grottenolm.
Nun, unter diesen Tieren sind gar solche, die, wenn sie ans Licht gebracht wer
den, sofort sterben. Das Licht ertötet das Leben des Tieres, das in diesen dunklen
Räumen mit ewig gleicher Feuchtigkeit und gleicher Wärme sein Leben fristet.
Aber es gibt auch Tiere dort wie dieser Grottenolm; wenn der ans Licht ge
bracht wird, dann entwickeln sich seine zurückgebliebenen Augen am Lich
te. Da sind nun Tiere, die in einer dunklen Welt aufwachsen und leben. In
dieser Welt gibt es keine Schmetterlinge, keine Säugetiere und Vögel. Aber
es gibt diese niederen Tiere. Umgekehrt gibt es eine Welt, die ganz in Licht
getaucht ist. Das ist die Welt des Meeres, der Meeresoberfläche. Die Tiere
dort sind völlig durchsichtig, fast wie aus Wasser. Man kann solch ein Tier,
eine Rippenqualle zum Beispiel, „Sea gooseberry", in einer Schüssel haben,
und man sieht das Tier nicht einmal in zwanzig Zentimeter Abstand. Aber
wenn die Sonne scheint, dann sieht man den Schatten des Tieres. Nun diese
Tiere irisieren und glänzen im Lichte, aber sie sehen nicht. Sie baden im
Licht, und sie sehen nicht. Um zu sehen, muss ein Wesen zuerst einen Dun
kelraum schaffen, Pigment schaffen. Es ist so, und so war es auch, wie Ru
dolf Steiner es berichtet aus seiner Erforschung der Urzeit. Als der Früh
mensch sich der Sonne, die sich jetzt getrennt hatte von der Erde, aussetzte,
war es wie ein Sonnenbrand, wie ein Schmerz, der diesen frühen Menschen
traf. Es bildete sich etwas wie eine Wunde. Und so wie wir uns, um einem
Sonnenbrand, diesem Verbrennen, zu entgehen, ein Pigment in der Haut
erzeugen, so erzeugte sich auch ein Pigment in diesem werdenden Auge.
Wenn wir uns die Bilder aus der Embryonalentwicklung heute anschauen,
dann ist es so, dass sehr fiüh, nach dreimal sieben Tagen, nach der Konzeption,
die Augen angelegt werden. Man sieht früh schon in diesem völlig gallertar-
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tigen, wässrigen, winzig-kleinen, noch durchsichtigen Embryo das Pigment
um die Augen, diesen Dunkelraum. Wenn ich vielleicht nur etwas skizzen
haft die Gebärden, die Gesten der Augenbildung aufzeichnen darf, wie das
nun prozessual geschieht, ist das so, dass nach etwa siebzehn, achtzehn Ta
gen nach der Konzeption, sich ein Nervenrohr aus der Oberfläche der
Fruchtblase hereinsenkt, und damit ein Innen zum ersten Mal in diesem wer
denden Keim entsteht. Aus diesem Innen regen sich nun knospenhaft wie
Blüten dem Lichte entgegen, diese Augen, die Augen-Anlagen. Und aus der
Umgebung, aus der Haut heraus senkt sich da etwas herein wie eine Antwort
auf eine Frage. Wenn wir uns denken, dass wir also hier diese neu gebildete
Gehirn-Anlage haben, so regt sich aus dem Zwischenhimbereich diese
Knospe, aber symmetrisch, rechts und links symmetrisch, nach außen, und
dort draußen liegt die Haut. Nun senkt sich aus der Haut ein Gebilde dieser
Knospe entgegen und mit einer solchen Geste wird dieses ganz schwellende,
aufquellende Gebilde dieser Knospe beantwortet, indem es sich zurückzieht
mit einer konkaven Form. Immer mehr senkt sich jetzt dieses neue Gebilde
von außen her in diesen kleinen Becher herein. Dies alles ist jetzt noch ganz
von Leben durchpulst, von Vitalität getragen, von Blut ernährt. Das Blut
begibt sich hin, und wie von einer Nabelschnur wird jetzt dieses Gebilde
noch emährt und getragen, während sich jetzt dieses Organ durch die Monate
hindurch herausplastiziert. Es ist noch nicht eine Welt, in die das Licht so
ganz hineinkann, denn das Blut steht im Wege. Aber im 8./9. Monat ge
schieht es dann, dass die Blutwelt sich hier herauszieht. Dieses eingesenkte
Gebilde wird jetzt von außen hinein durchsichtig und ist somit physikali
schen Gesetzen unterworfen. Da gelten jetzt Brechungsgesetze, Gesetze der
äußeren, physikalischen Welt. Die Hornhaut bildet sich und wird durchsich
tig. Das hintere Auge, dieser Becher, zieht sich jetzt ganz nach hinten zurück,
ebenfalls geht das Blut heraus aus der ganzen Bildung. Und jetzt legt sich
dieser Teil des Gehirns, der nach innen sich wendet, umstülpt, in eine Schale
von Blut. Da ist jetzt ein Gebilde entstanden, ein Gebilde, das im hinteren
Teil ein herausgehobener Teil des Gehirns ist - es hat sich wieder eingestülpt
- und mit dunklem Pigment abgeschirmt. Aber es ist nicht ganz abgeschirmt,
sondern vorne ist es offen, und darin lebt nun dieses Lichtgewebe während
unseres ganzen Lebens.
Das äußere Licht ist, wie RudolfSteiner sich ausdrückt, wie in Golfen hinein
gekommen in diese innere, dunkle Welt, und dieser äußere Teil des Auges
gehört eigentlich zu der äußeren Welt dazu. Diese äußere Welt ist im Grunde
genommen fremd der von innen kommenden Welt. Die Linse ist so fremd,
dass sie nie andersartiges Gewebe duldet und etwas auslöst, was uns passie
ren kann, wenn Fremdes in uns hereinkommt. Eine Entzündung tritt auf. Das
Auge wird rot, schwillt etwas, es schmerzt. Es sondert Flüssigkeit ab. Und so
schildert jetzt RudolfSteiner, dass die Antwort des Auges auf diesen von außen
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kommenden hereingesenkten äußeren Teil der äußeren Weit, ein leiser Entzün-
dungsprozess ist. Friedrich Husemann hat ausfuhrlich dargestellt in medizini
schen Zusammenhängen, dass dieser immerwährende leise Entzündungspro-
zess als Antwort auf dieses Fremde darauf hinweist, dass das Auge polar ge
baut ist. Wenn ein Teil der äußeren Welt hereingeht in die innere Welt, ent
steht eine Entzündung. Diese innere Welt ist überhaupt ganz anders. Da liegt
wie gesagt, diese Schale von Blut. Aus dem vorderen Auge hat sich das Blut
zurückgezogen und überlässt den Platz dem Lichte. Aber hinten wirkt das
Blut Man hat bisher so gedacht: Das äußere Licht kommt herein und geht
irgendwie hindurch über elektrische oder anderweitige Vorgänge.
Neuerdings wurde in minuziösen Untersuchungen entdeckt, dass hier im
Augenhintergrund, die Sehrezeptoren, winzig kleine Zellen, jeweils in der
Abenddämmerung und im Morgengrauen wie aufgegessen, wie verdaut wer
den. Es finden Verdauungsprozesse statt. Man hatte das einfach bisher nicht
beobachtet, weil alle Versuche am Tage gemacht wurden zur Arbeitszeit.
Aber jetzt hat man gefunden, in der Nacht, in der Dämmerung, werden Teile
der Stäbchen und Zäpfchen wie aufgegessen, denn da bilden sich salzartige
Ablagerungen, Graninmonophosphat, eine Phosphorverbindung. Wenn diese
Verbindung nicht aufgelöst wird, am Abend oder am Morgen, kann man
erblinden. Es gibt Erblindungen, die fuhrt man darauf zurück. Also Stoff
wechsel, Verdauungsprozesse finden in erster Linie in diesem hinteren Teil
des Auges statt.
Nun hat das Auge auch noch eine Mitte. Und diese Mitte, das ist der Teil des
Auges, der beweglich ist, der hier um die Linse herum sich befindet. Man hat
hier eine Pupille, die Sie ja dauernd erleben aneinander, wenn wir einander in
die Augen schauen. Da können wir dauernd dieses Spiel der Pupillen sehen.
Es öffnen sich die Pupillen, und es kommt ja irgendwie etwas heraus, hier
aus diesem Augenhintergrund. Da strahlt der Blick heraus. Einer der bekann
testen Nervenchirurgen unserer Zeit, Wilder Penfield in Toronto, hat einmal
gesagt: Was man so erlebt, heraustretend aus dem Auge des anderen Men
schen, man kann es nicht anders bezeichnen als das Selbst des Menschen, das
Ich des Menschen, was uns da entgegenkommt, wenn wir dem Blick des
Mitmenschen begegnen. In diesem hinteren Auge sind Willensprozesse am
Werke. Im vordem Auge ist die Außenwelt und in der Mitte die Beweglich
keit der Pupille, die Beweglichkeit der Linse, wo die Muskulatur des Ziliar-
apparates die Linse mehr oder weniger buchtig macht, mehr oder weniger
konvex macht. Das ist dieser bewegliche Teil, der sprechende Teil des Au
ges. Aber aus dem Augenhintergmnd quillt diese Aktivität heraus in die
Welt, der Blick und das Ich, geht hinaus zu der Blume, zum Tier, zum Was
serfall, zu den Wolken, ja bis zu den Sternen. Und diese Aktivität im Augen
hintergmnd, die mit Stoffwechselprozessen zusammenhängt, die ist es auch,
die all die Fehler, diese blaue und gelb getönte Welt berichtigt oder die Ver-
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Zerrungen und Verkrümmungen zurechtrückt. Wenn man eine Zeitlang eine
neue Brille aufhat, dann ist die Welt verschoben, aber nach einiger Zeit wird
das korrigiert. Das geschieht durch die Willensaktivität. Das ist eine Lösung
des Ichs. Es gibt sich durch den Willen kund, der im Augenhintergrund
wirkt. In der Mitte des Auges, in diesem beweglichen Teil, da lebt nun dieses
Verständnis für die Welt. Auch wenn wir einander ins Auge schauen, und
wir fühlen uns verstanden, dann erleben wir gerade dieses in der Augenmitte.
Bs ist eine bedeutungsvolle Entdeckung unlängst in den USA und in Däne
mark gemacht worden. Man hat nämlich gemerkt, dass 25 Prozent der
Schulkinder heute Schwierigkeit haben. Gelesenes zu verstehen, also Zu
sammenhänge mit den Augen zu erfassen. Sie können zwar sehen, aber sie
können es nicht mehr zusammenbringen, nicht mehr koordinieren, und sie
leiden deshalb unter Konzentrationsstörungen im Unterricht. Und als man
diese Kinder untersucht hat, merkte man, dass das ein Augenmuskelproblem
ist, also ein Problem der Augenmitte, der Akkomodation, der Pupillenverän
derung, dieser Welt in der Mitte, die sich dauernd bemüht, diese Wunde der
Urzeit zu schließen — aber doch wieder offen zu halten und wieder zu schlie
ßen wie im Spiel. Diese Welt braucht nämlich Übung und Pflege. Man kann
vermuten: Das haben die Forscher nicht herausbekommen, warum das so ist.
Wenn die Kinder nämlich vor einer zweidimensionalen Welt, dem Femseh-
schirm sitzen, wo sich alles, alles auflöst in Punkte, hat man nie die Mög
lichkeit, stundenlang wirklich Dinge in verschiedenen Abständen zu sehen,
sondern alle Mühe in der Welt, diese Punkte zu einem Bild zusammenzu
bringen. Da wird das Auge faul. Und es hilft wenig, dass man erfunden hat
einen Guckkasten, mit dem Augenübungen gemacht werden. Das Spiel des
Kindes, wenn es herunterspringt von einem Baum oder wenn die Kinder
einander fangen, ist Übung genug für das Auge, für diese Augenmuskeltätig
keit. Wenn der Augenhintergrund, die entzündliche Seite des Auges, über
fordert ist, werden die Augen rot beim Femsehen. Die Köpfe werden rot. Im
Kino kann man manchmal sehen, wie Leute mit rotem Kopf herauskommen.
Ja, wamm eigentlich? Wo entstehen die Bilder, die wir sehen?
Rudolf Steiner hat uns in der ,A^llgemeinen Menschenkunde" (GA 293) ei
nen Schlüssel gegeben. Er spricht davon, dass Sympathie, willensgetragene
Wirksamkeit, gesteigert werden kann zu Fantasie, und Fantasie sich steigern
kann zu den gewöhnlichen Imaginationen, durch welche wir uns die Dinge in
der äußeren Welt vorstellen. Das ist die Leistung des Augenhintergmndes,
dieser bluterfüllten, dieser blutimpulsierten Welt, dieser stoffwechselgetra
genen Welt. Damit treten die Imaginationen, die gewöhnlichen Imaginatio
nen als Steigemng der Fantasiekräfte der Welt entgegen. Aber das Auge darf
da ja nicht überfordert werden, sodass diese Ganzheit immer wieder ins Spiel
kommen kann, vorderes Auge - äußere Welt, hinteres Auge - innere Welt,
und dieser Zwischenbereich, dieser rhythmische Bereich, diese Augenmitte.
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Und wenn es dann nicht so ist, wenn das Auge überfordert wird, wie es vor
dem Femsehschirm geschieht, dann wird es am Ende doch so kommen, dass
die Welt Vörden Kindern, vor den Menschen zerstückelt wird: der zerstückel
te Osiris. Die Punkte der atomisierten Welt können in Zukunft vielleicht
nicht mehr die einfachsten Bilder hervorrufen. Jetzt ist das Verständnis schon
krank, das Verständnis des Gesehenen, das in der Augenmitte liegt.
Wir wenden uns nun der ganz anderen Welt zu: der Welt der Töne, der Welt
des Ohres. Das Ohr ist ja für unser Verständnis das Gehörorgan. Wenn wir
uns das äußere Ohr genau anschauen, so hat das ja eine plastische Geste, die
Geste der Hinwendung zur äußeren Welt, aber auch die Geste, die in das
Konkave hineinfuhrt, in das Innere, die in die Tiefe hereinfuhrt. Und in der
afrikanischen Mythologie, in der westafrikanischen Mythologie, ist das so,
dass das Ohr als das Empfangnisorgan betrachtet wird. Ein alter Mann er
zählt, wie das gute Wort, das schöpferische Wort zum Ohr hereinkommt und
die Frucht im Mutterleib am Leben erhält.

In der afnkanischen Plastik ist deshalb auch bei Ife und Benin das Ohr im
mer sehr bedeutungsvoll ausgeformt. Auch für moderne Afrikaner ist das
noch so, dass man empfinden kann, wie die Welt vom Worte durchtönt ist,
wie jeder Gegenstand, jeder Baum ein Wort in sich trägt, das tönt. Einer der
modernen Dichter, Gabriel Okara aus Nigeria, spricht in einem Gedicht da
von, wie er um Mittemacht in seiner Stube sitzt. Er fühlt sich wie ein Mad-
man, wie ein Medizinmann, der Stimmen hört, wie ein Irrer. Er hört diese
Stimmen und wird dadurch verführt, hinauszugehen und auf den Wellen
kämmen des Meeres der Welt, der tönenden Welt, entgegenzutreten. Er fühlt
sich genötigt, zu schreiten, zu gehen. Wenn man die Afrikaner betrachtet, so
kann man auch sehr gut sehen, wie dieses Schreiten mit einem Hang zum
Tanzen die Leute dauernd bewegt, auch bei der Arbeit. Sie haben eine Ver
bindung zu dieser tönenden Welt durch ihre nackten Füße, wie einer der
Dichter sich ausdrückte. So haben wir Verbindung zu dieser tönenden, wort
erfüllten, schöpferischen Welt.
Für uns Europäer ist es eine sehr schwierige Sache zu empfinden, dass die
Tonwelt mit unseren Gliedem zusammenhängt. Man kann es manchmal bei
den Monatsfeiem sehen, wenn die Kinder vibrieren vor Unmhe und die
Klassenlehrer ihre Arme ausstrecken. Sie fühlen die Unruhe mit den Glie
dem, versuchen das zu beschwichtigen. Aber im Allgemeinen machen wir
nicht so sehr emst damit, sondem für uns ist doch das Ohr die Hauptsache.
Es gibt gegenwärtig eine Praxis in Zagreb, in Jugoslawien, in der der Linguist
Professor Voberika und seine Mitarbeiter mit schwer hörgeschädigten Kin-
dem arbeiten. Sie hören nicht. Nun hat er herausbekommen: Wenn man die
Stimme eines rhythmisch sprechenden Lehrers über einen Tongenerator auf
ganz niedere Frequenzen übersetzt und damit eine Holzplatte, aufweiche die
Kinder gestellt werden, zum Vibrieren gebracht wird, beginnen die Kinder
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nachzuahmen. Diese Nachahmung geschieht nicht mittels des Ohres, sondern
das Kind erlebt die Vibrationen und ahmt rhythmisch die Klänge nach und
schwingt sich ein in den Rhythmus der Lehrerin. Da kann es passieren, dass
die Lehrerin Mal auf Mal, manchmal wochenlang „Mamamama mamama"
vorspricht, das Kind plötzlich Mama sagt! Das Wort ist im Inneren entstan
den. Diese Kinder lernen sehr häufig singen und auch englisch, eine Fremd
sprache. Sie bekommen dann allmählich Hörapparate, aber die erste Erfah
rung ist, dass man durch diesen Kreis von Sprechen und Tönen, und Tönen
und Sprechen überhaupt in diese Welt des Hörens hineinkommt.
Was ist dann überhaupt das Ohr? Was ist die Welt des Ohres überhaupt? Das
ist eigentlich eine, im Gegensatz zu dieser beschwingten Gliedmaßenwelt,
eine sehr merkwürdige und rätselhafte Geschichte. Das Ohr wird ja auch, wie
das Auge, sehr, sehr früh angelegt, 30 Tage nach der Konzeption. Da bildet
sich auch eine Knospe, ganz im Wässrigen, aus dieser inneren Nervenwelt
heraus. Aber diese Knospe wendet sich nicht ans Licht, sondern ganz zentral
nach innen, weg vom Licht in die völlige Dunkelheit. Man kann sagen, diese
Ohrorganisation, die sich da herausplastiziert, versteckt sich geradezu in ein
Bein, das das härteste Bein unseres Körpers ist, das Felsenbein, in eine Fel
senhöhle hinein, winzig klein, versteckt sich dieses innere Ohr. Es ist, wie
wenn man eine Geode, eine Druse findet, in der man im Innern die Welt hat,
die von außen gar nicht sichtbar ist. Es gibt auch solche Dnasen, Achatdru
sen, die außen ganz schwarz sind, ganz schwarz gefärbt sind - Onyx - und
innen drin liegt diese rhythmisierte Welt in kleinen, kleinen Schichten als
Kieselablagerung vor. So ähnlich, könnte man sagen, ist diese Welt des Oh-
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res: ganz tief drinnen in diesem Felsenbein, das sich nach dem dritten Jahre
nicht mehr verändert. Wir wissen ja, dass die Knochen der Glieder, wenn wir
sie brechen, dauernd umgebaut werden können, aber nicht so dieses Felsen
bein. Das ist erstarrt in Kalk, und tief da drinnen in Höhlen liegt nun dieses
winzig-kleine innere Organ.
Es ist eine völlig andere Welt als die Welt des Auges. Diese Höhlen sind
mathematisch genau geformt. Die Gehörschnecke bildet eine logarithmische
Spirale, minuziös genau, klein geformt. Die Bogengänge sind eine ge
schwungene Welt von Flüssigkeit. Wie eine rhythmisierte Welt, aber ganz
erstarrt aus der Umgebung her. Also zunächst das innere Ohr, dann das mitt
lere Ohr, lufterfüllt, und mit den drei winzig kleinen Ohrknöchelchen und
schließlich das äußere Ohr. Auch hier wie im Auge drei Gebiete, drei Zonen.
Wenn die Luftschwingungen, zum Beispiel bei einem Knall, heranbranden,
dann kommen Trommelfell und die drei kleinen Knöchelchen in Bewegung.
Das ist so minuziös durchgearbeitet, funktioneil auch geübt, denn der Em
bryo wächst in einer tönenden Welt schon heran. Wir verstehen die heutige
Embryologie nicht so, dass zunächst der Organismus gebaut wird, und dann
fangt er an zu funktionieren, so wie Maschinen, wo man „off' und „on" hat,
sondern durch die Funktion im Hören, im Lauschen auf das Blut der Mutter,
auf die Herzschläge der Mutter. Das Kind liegt ja unter dem Herzen der Mut
ter. Und in der Sprache der Mutter, im Gesang der Mutter, in diesem Tönen,
in dieser tönenden Welt baut sich, plastifiziert sich diese Welt, diese kleine
mikrokosmische Welt des inneren und des mittleren Ohres. Merkwürdig ist,
wenn die Luftwellen heranbranden, diese Verdichtungswellen und das
Trommelfell in Schwingungen kommt, dann schwingen diese Knöchelchen:
Hammer, Amboss, Steigbügel auch. Aber sie schwingen viel, viel weniger,
aber stärker. Es ist mehr Wirksamkeit gegeben, aber weniger Ausschläge.
Die Ausschläge, die Schwingungsausschläge, gehen in Dimensionen vor
sich, die in Angström gemessen werden. Und ein Ängström ist ein Zehnmil
lionstel von einem Millimeter. Das sind winzig kleine Ausschläge. Nun
kommt dieses Organ, diese Schnecke, die nach mathematischen Gesetzen,
Zahlengesetzen, gebaut ist. Jetzt wird eine Luftschwingung über diese Knö
chelchen weitergeleitet, transformiert; aber die Ausschläge sind geringer.
Dann geht es weiter, und es schwingt hinein in diese Schnecke.
Da gibt es nun die Forschungen des Physikers von Bekesy, der durch genaue
Untersuchungen entdeckte, dass die hohen Töne im Eingang der Schnecke zu
einem Maximum kommen, zu einer Schwingungsart kommen, die maximal
wirkt, und dann plötzlich zusammenbricht, also nicht mehr weitergeht. Die
niederen tiefen Töne bringen die Cortische Membran an der Spitze der Ge
hörschnecke zum Schwingen. Dort kommt es zu einem Maximum und dann
bricht die Schwingung zusammen. Sie ist nicht mehr da. Die äußere Luft
schwingung ist weg, zusammengebrochen. Was da ist, ist die Wirkung. Und
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diese Wirkung, die jetzt vorhanden ist, das ist eine Wirkung, die jetzt in das
Chemische hineinwirkt. Man hat neuerdings entdeckt, dass die feinsten Re
zeptoren - es gibt fünfzehntausend von diesen kleinen, feinen Sinneszellen -
noch minimal erregt waren. Es gibt feinste Härchen, die bewegen sich noch

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 54/2010



weniger als die Knöchelchen, nämlich in Dimensionen, in Massen von Pi-
kometern; das sind Trillionenteile von Metern, also kaum zu registrieren.
Aber dann ist keine Schwingung mehr vorhanden. Was da ist, das sind nun
Prozesse, wo diese Sinneszellen verschieden durchlässig werden für ver
schiedene Stoffe, wie ein Darm, wo die Stoffe hindurchtreten und dann auf
tauchen im Blut und in der Lymphe. Es geschieht etwas, von dem man jetzt
noch kaum eine Ahnung hat, und zwar zwischen zwei Lymphflüssigkeiten,
der Endolymphe und der Perilymphe. Da sind diese Rezeptoren eingespannt
in dieses schwingende Flüssigkeitssystem, die sind aufgehängt, sodass sie
selbst nicht schwingen können, und dann geschieht Chemisches darin. Was
bedeutet das? Ich hatte selbst einen Lehrer, einen Professor in Chemie. Er
war auch Musiker und hatte Fantasie. Er hat uns einmal erklärt, dass man
heute, wenn die Nobelpreise vergeben werden, eine Tafel haben könne, um
Chemieformeln aufzuschreiben. Die Formeln des Stoffwechsels kann man
zum Beispiel im Zitronensäurezyklus aufschreiben. Aber dieser Chemiepro
fessor sagt: Das ist eigentlich nicht so. Denn das ist ja keine zweidimensiona-
le Welt, diese chemische Welt. Das ist eine dauernd veränderliche, bewegli
che Welt, die sich nach mathematischen Gesetzen arrangiert und umarran
giert, verwandelt. Man müsste Mobiles haben oder bewegliche Modelle.
Aber nein, sagt er, das geht auch nicht. Man müsste eigentlich ein Sinfonie
orchester im Konzertsaal in Stockholm aufstellen. Und dann würden die
Chemiker hören: Das ist jetzt ein Flötensolo, also Phosphoiylierung, das ist
eine Pauke, also Dekarboxylierung. Man würde so den Stoffwechsel hören.
Rudolf Steiner beschreibt es als Klangäther. Er nennt ihn auch den Zahlen
äther oder den chemischen Äther. Und in diesen chemischen Äther oder
Zahlenäther wird das, was im Ohr als Schwingung war, nun hineingeworfen.
Die Schwingung bricht zusammen, und chemische Wirksamkeit entsteht.
Rudolf Steiner drückt sich da so aus, dass es die Aufgabe des Ohres ist, die
Schwingungen der Lufl wegzunehmen und den Ton nach innen zu reflektie
ren, sodass man sich den Ton bewusst machen kann in dieser inneren Fel
senhöhle, in dieser Dunkelheit, in der zentralen Tiefe da drinnen. Die Wahr
nehmung aber sitzt in den Gliedern, sie findet statt in der Bewegung. Aber
die Aufgabe des Ohres als Sinnesorgan ist, sich den Ton bewusst zu machen.
Nun gibt es eine moderne Aussage, die man lesen kann: Wir hören eigentlich
besser als die Theorie es erlaubt. Wir hören zum Beispiel Tonunterschiede
von 0,3 Prozent heraus. Wir erleben im Hören nichts Gegenständliches, son
dern eine fließende, rhythmisch sich vollziehende, schwellende, abklingende
Welt. Und wir hören zeitlich sehr sicher. Man kann lesen, dass Galilei von
der tönenden Welt nicht sehr viel hielt, weil für ihn die Klänge zu den se
kundären, den nicht zuverlässigen Sinnesqualitäten gehörten. Ein Galilei
forscher hat sich bezüglich der physikalischen Experimente Galileis gefragt:
Woher hatte er die Uhr, um Zehntelsekunden zu messen? Er hatte keine sol-
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